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Erschwernisse fÚr. die Vertriebenen_Presse
Der V erband heimatveftriebener Vefle-
ger e.V., Sitz Frankfurt, befa$te siú'
auf seiner lahrestagung in Aalen einge-
hend mit der durdt neue eins&neiden-
de Postgebiihren-EthÓhungen vom I. I.
t967'an entstehenden Lage. Et ÍaÍ3te Ío1-
gende Entsdtlief3ung, mii der er sidt an
die deuuú.e lffentLi&keit wendet:
Als 1945 bis 1948 die Vertriebenen in

das ausgebombte Westdeutsďrland stróm_
ten, konnte sidr nodr keine Bundesrepu-
blik Deutsďrland um ihr Sdricksal bekům-
mern. Nodr war durdr die Militárregie_
rungen jede řorm von Vertriebenen-Ver-
banden verboten. Damals rtraren es - ne-
ben den caritativen Verbánden _ vor al_
lem Einzelpersónliúkeiten, weldre sich

Der kalte I(rieg
Daíš wir die Zeiten des kalten Krieges

zu ůberwinden hetten, ist ein gángiges
Sůlagwort. Pr?isident |ohnson gebraudrte
es in den vergangenen Reden ebenso wie
prominente Politiker der Bundesrepublik.
Dennoch kann man sagen, dď derjenige
in die Taschen der Kreml-Strategen arbei-
tet, der sidr bedenkenlos solcher Sprachre-
gelung bedient. Der ,,kalte Krieg" ist kei-
neswegs eine Erfindung der bÓsen Anti-
kommunisten. Gewichtige Grtinde spre-
chen dafur, da3 er die einzig mógliche
Form des ,,Krieges" ist, den das zo. |ahr-
hundert ns,láBt, trnd daB sich der Kreml
entspreďtend verhált.

Die ErÓrterung dieser Frage gewinnt ak-
tuelle Bedeutung. Wenn es wáhr ist, daí3
das Gleidrgewicht der atomaren Schrek-
kenswafÍerr eine,,Selbstentmaůtung der
militerischen Madrt" eÍzwan1, ist iďUm-
kehrung des Clausewitz-Satzés die Politik
in der Tat die Fortsetzung des Krieges mit
anderen Mitteln. Der ,,politische Krieg',
beherrsdrt daher unsere Zeitláufte. Die
Kommunisten haben ihn, im Grunde
sdron durdr Lenin darauf vorbereitet, spá_
tebtens seít dem XX. Parteitag voll und
ganz begrifÍen. Sie Ítihren ihir oÍÍensiv.
Sie sind in diesem Gescháfte geschulte
ProÍessionalisten. Ihre westlidleď Gegen-
spieler bleiben demgegenÍiber Amateuré.

Was Wunder, da3 'der sowietisďren
Kriegskunst der grÓBte aller Erfolge bli.ih-
te: den ahnungslosen Gegner dávon zu
tiberzeugen, da8 Beharrlicbkeit im politi-
sdren, d. h. .im heute einzig miiglidren
Kriege von Úbel sei. Das ge1ang lndem
man den selbstgeÍtihrten politisclrtn Krieg
auf der anderen Seite zum ,,kalten" Krieg
denunzierte, mit dem man nidrts, abei
auch gar niůts zu tun haben wi]l.

Die Ernte dieses VerÍahrens scheint in
unseren Tagen zu reifen. Wir alle strek-
ken die Waffen, um niďrt in den Verruf
zu kommen, ,,kalte Krieger" zu sein. Nuť
iene gelten als fortschrittlidr, die dem
TeuÍelskreis entrinnen, indem sie desTeu_
fels Parolen zitieren. Ob das ein Fort-
schritt in Riůtung Freiheit ist? w. B.

ihrer Sdricksďsgenossen aus der engeÍen
Heimat annabmen, die Versprengten sam-
melten, die Getrennten zusammenfuhrten,
den heimkehrenden Soldaten erste Hin-
weise zum Aufffnden ihrer Familien ga-
ben. Es waren Frauen und Mánner aus
allen Schichten, die aus Verantwortungs-
gefuhl dem Gebot der Stunde gemáB han_
delten.

So entstanden die HeimatbrieÍe. Sie er-
wiesen sich als erstes Band zu neuen Ge-
meinsdraften, gaben Halt und Hoffnung,
erwiesen sidr lebensÍáhig i.iber zwei }ahr_
zehnte und wurden zur Presse der Vertrie-
benen. Sie umÍaBt heute noch rund zoo
Titel.

Ohne Kapital begonnen, ohne nennens-
werte AnzeigenerlÓse, lebt sie aussdrlieB-
lic]r vom Vertrauen und den Beitrágen
ihrer Leser, die selbst mit níchts anfingen
und múhsam wieder Fu3 fassen muBtln.
|ahr Íiir |ahr steigen die Kosten der Her-
stellung, aber es gibt kaum Chancen, da-
fůr einen Ausgleidr zu ffnden. Mancher
dieser Verleger, die.viel Arbeit und lde-
4lismus investiert und das Risiko allein
g'etragen haben, steht - álter geworden _
bei sinkenden lJmsátzen und steigenden
Kosten einer ungewissen ZukunÍt gegen-
tlber. .

Dabei hat die Vertriebenenpresse audr
heute noů eine Aufgabe zu erfiillen: die
Aufrechterhaltung deš menschlichen Kon-
taktes, die Fórderung der gesellschaÍtlichen
Eingliederung, HilÍe und Rat in persón-
lichen Bereichen und die Pflege des histo-
rischen und kulturellen Erbes der Heimat.
Diese Zeitungen ,,erhalten das Kulturgut
der Vertreibungsgebiete in dem Bewult-
sein der Vertriebenen", wozut nach Para-
graph 96 des Bundesvertriebenengesetzes
Bund und Lánder verpflichtet sind.

ENORME ERHOHUNG DER
POSTZE,ITUNGSGEBUHREN

Notwenďgerweisq mu8 sich die Vertrie-
benenpresse derBundespost bedienen. DaB
ihre Leser in der ganzen Bundesrepublik
und dariiber hinaus verstÍeut sind, ist ihr
besonderer Anteil am gesamtdeutschen
Schicksal, der eine angeňessene Beriick_
siďrtigung zur_ Erfullung einer staatspoli-
tischen AuÍgabe verdienen wtirde. statt
dessen sehen die im ,,Verband heimatver-
triebenet Verleger" zusammen4esďilosse-
nen-Herausgeber mit tiefer Sorge und mit
Verbittetung, da|3 ausgercďtne1 vers&ie-
dena Mal3nahmen der deuuchen Bunda-
post die Erfiillung dieser staatspo7itisú.en
und - im besten-Sinne - natio,'nalen und
humanitifu en Auf gaben ers&w er en.

Schon zum r. r. 1964 wurden die Post-
zeitungsgebÍihren in so enormem MaB er-
hóht, daB die Verlage die doppelte und
dreiÍache Gebůhr zw?ablen haiien. Zahl_
lose Bemiihungen bei den zustándisen
Bonner Stellen-um eine Linderung diěser
Belastung erbradrten nichts als Kanzlei-
tÍost. statt erwarteter Hilfe kommt

die Mitteiluny von neuen Gebúhrener-
hóhungen ab j. t. t967, die in den widL-
tiSsten Positionen 5o Prozent bettagen.

Dabei flieBt jetzt schon rund ein Vier-
tel der gesamten Bezugserlóse an die Bun-
despost. Die Weitergabe díeser Kostenstei-
geÍungen an 'die Bezieher mag bei der
iibrig_en Presse scjlron sc.hwierig génug sein,
bei den Vertriebenenpresse triÍft síe vor
al]em die sozial Schwaůen und die Rent-
ner. Bin damit venbundoner Auflagen-
schwund aber wtirde die Lage der Veňie-
benenzeitungen nur verschlechtern.

Verbittert und sorgenvoll sehen die Hei-
matvertriebenen an diesem Beispiel erneut
díe Auswirkungen eines Íormaliedrtliďren
Gleichheitsgrundsatzes, der di.e anzeigen-
starken ZeitschriÍten und die pfundschwe_
ren Illustrierten - weldre erJt die Ver-
triebsprobleme bei der Post geschafÍen ha_
ben _ mit jenen kleinen BláÍtern auÍ eine
StuÍe stellt, díe eine echte soziale und
staatspolitische Funktion erfiillen und an
denen kein BrieÍttáger zu sc{iwer Af tta-
gen hat.

SOLL DIE VERTRIEBENENPRESSE
VERSTUMMEN?

' Mit noch gróBerer Besorgnis aber sehen
die Verleger der heimatvertriebenen presse
hinter all diesen Ersc_heinungen eÍneut
sich die Tendenzen abzeichneň, 'die Sache
der Vertriebenen, das so viel zitierte Heř
matrecht und die Frage der verlorenen
Heimat, dadurch aus der Welt zu schaf-
fen, da8 man die Stimmen der Vertrie-
benen zum Sdrweígen bringt. Allzuviele
Stellen und Politiker sehen iň- und auBer-
halb Deutschlands diese Fragen schon als
lástige Angelegenheiten an. Állzuviele er-
liegen dem lrrtum, zu glauben, mit dem
Verstummen der Vertriebenenpresse wtir-
de man sidr die heudrlerischen .Vorwiirfe
Ulbrichts und seiner Freunde ersparen, in
Deutsdrland gábe es ,,Revandristtn,,. 

'Die

Vertriebenenpresse darf ftir sidr als Ver-
dienst in Ansprudr nehmen, da3 sie trotz
des bitteren Vertreibungssdricksals nicht
Bache, sonrl'ern Versóhnung gepredigt und
die Eingliederung in die neué weštdeut_
sche Heimat in jeder Hinsicht geíórdert
hat.

Wir wissen uns einig mit weiten Krei-
sen des deutsdlen Volkes - Einheimischen
und Vertriebenen - weldre mít uns die
Besorgnis teilen, dafi die Vertriebenenpres-
se gerade durdr Ma(nahmen der deut-
schen Bundespost, die einem rein ffskati-
sdren und formalen Denken entspredren.
zum Erliegen gebraůt wird, bevor_sie ihré
volks- und s,taatspolitische Aufgabe zu
Ende geftihrt hat, die vor zwarwlg laluen
mit so vie] Idealismus und aus děr freien
Initiative verantwortungsbewu8ter Mán-
ner und Frauen begonnén wurde.

Die Presse der Heimatvertriebenen aD-
pelliert an alle Deutschen, ihr die Erful-
lung ihrer Aufgaben auch weiterhin zu er-
mÓglichen, nárrr]iďr
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 Erscbwernisse für die Vertriebenen-Presse P
Der Verband heirnatvertriebener Verle-
ger- e. V., Sitz Frankfurt, befaßte sich

_ auf seiner jahrestagung in Aalen einge-
hend rnit' der durch neue einschneiden-
de Postgebiihren-Erhöhungen vom I. r.
1967 an entstehenden Lage. Er faßte fol-
gende Entschließung, mit der er sich an
die deutsche Öffentlichkeit wendet:
Als 1945 bis 1948 die Vertriebenen in

das ausgebombte Westdeutschland ström-
ten, konnte si-ch noch keine Bundesrepu-
blik Deutschland um ihr Schicksal beküm-
mern. Noch war durch die Militärregie-'
rungen jede Form von Vertriebenen-Ver-
bänden verboten. Damals waren es - ne-
ben den caritativen Verbänden -- vor al-
lem Einzelpersönlichkeiten, welche sich

Der kalte Krieg
Daß wir -die Zeiten des kalten Krieges

zu überwinden hätten, ist ein gängiges
Schlagwort. Präsident johnson gebrauchte
es in den vergangenen Reden ebenso wie
prominente 'Politiker der Bundesrepublik.
Dennoch kann man sagen, daß derjenige
in die Taschen der Kreml-Strategen arbei-
tet, der sich bedenkenlos solcher Sprachre-
gelung bedient. Der „kalte Krieg” ist kei-
neswegs eine Erfindung der bösen Anti-
kommunisten. Gewichtige Gründe spre-
chen dafür, daß er die einzig mögliche
Form des „Krieges“ ist, den da.s zo. jahr-
hundert zuläßt, und daß sich-der Kreml
entsprechend- verhält.

Die Erörterung dieser Frage gewinnt ak-
tuelle Bedeutung. Wenn es wahr ist, daß
das Gleichgewicht der atomaren Schrek-
kenswaffen eine „Selbstentmachtung -der
militärischen Macht” erzwang, ist in Um-
kehrung des Clausewitz-Satzes die Politik
in der Tat die Fortsetzung des Krieges mit
anderen Mitteln. Der „politische Krieg”
beherrscht daher unsere Zeitläufte. Die
Kommunisten haben ihn, im Gr-unde
schon durch Lenin darauf vorbereitet, spä-
testens seit dem XX. Parteitag voll und
ganz begriffen. Sie führen ihn offen-siv-.
Sie sind in diesem Geschäfte geschulte
Professionalisten. Ihre westlichen Gegen-
spieler bleiben demgegenüber Amateure.

Was Wunder, daß -der sowjetischen
Kriegskunst der größte aller Erfolge blüh-
te: den ahnungslosen Gegner davon zu
überzeugen, daß Beharrlichkeit im politi-
schen, -d. h. im heute einzig möglichen
Kriege von Übel sei. Das gelang, indem
man den selbstgeführten politischen Krieg
auf der anderen Seite zum „kalten“ Krieg
denunzierte, mit dem man nichts, aber
auch gar nichts zu tun ha-ben will.

Die Ernte dieses Verfahrens scheint in
unseren Tagen zu reifen. Wir alle strek-
ken die Waffen, um nicht in den Verruf
zu kommen, „kalte Krieger” zu sein. Nur
jene gelten als fortschrittlich, die' dem
Teufelskreis entrinnen, in-dem sie des Teu-
fels Parolen zitieren. Ob das ein Fort-
schritt in Richtung Freiheit ist? W. B.

ihrer Schicksalsgenossen aus der engeren
Heimat annahmen, die Versprengten sam-
melten, die Getrennten zusammenführten,
den heimkehrenden Soldaten erste Hin-
weise zum Auffinden ihrer Familien ga-
ben. Es waren Frauen und Männer aus
allen Schichten, -die aus Verantwortungs-
gefühl dem Gebot der Stunde gemäß han-
delten.

So entstanden die Heiınatbriefe. Sie er-
wiesen sich als erstes Band zu neuen Ge-
meinschaften, gaben Halt und Hoffnung,
erwiesen sich lebensfähig über zwei jahr-
zehnte und wurden zur Presse der Vertrie-
benen. Sie umfaßt heute noch rund zoo
Titel.

Ohne Kapital begonnen, ohne nennens-
werte Anzeigenerlöse, lebt sie ausschließ-
lich vom Vertrauen und den Beiträgen
ihrer Leser, die selbst mit nichts anfingen
und mühsam wieder 'Fuß fassen mußten.
jahr für jahr 'steigen die Kosten der Her-
stellung, aber es gibt kaum Chancen, da-
für einen Ausgleich zu finden. Mancher
dieser Verleger, die .viel 'Arbeit und Ide-
àlismus investiert und das Risiko allein
getragen haben, steht -- älter geworden --
bei sinkenden Umsätzen und steigenden
Kosten einer ungewissen Zukunft gegen-
üben-

Dabei hat die Vertri.ebenenpresse auch
heute noch eine Aufgabe zu erfüllen: die
Aufrechterhaltung des menschlichen Kon-
taktes, die Förderung der gesellschaftlichen
Eingliederung, Hilfe und Rat in persön-
lichen Bereichen und die Pflege des histo--
rischen und kulturellen Erbes der Heimat.
Diese Zeitungen „erhalten das Kulturgut
der Vertreibungsgebiete in dem Bewußt-
sein der Vertriebenen", wozu nach Para-
graph 96 des Bundesvertriebenengesetzes
Bund un-d Länder verpflichtet' sind.

ENORME ERHÖHUNG DER
POSTZBITUNGSGEBÜHREN .

Notwendigerweise muß sich die Vertrie-
benenpresse der Bundespost bedienen. Daß
ihre Leser in der ganzen Bundesrepublik
und darüber hinaus verstreut sind, -ist ihr
besonderer Anteil am gesamtdeutschen
Schicksal, der eine angemessene Berück-
sichtigung zur Erfüllung einer staatspoli-
tischen Aufgabe verdienen würde. Statt
dessen sehendieirn „Verband heimatver-
triebener Verleger“ zusammengeschlosse-
nen Herausgeber rnit tiefer Sorge und mit
Verbitterung, dafl ausgerechnet verschie-
dene Maßnahrnen der deutschen Bundes-
post die Erfüllung dieser staatspolitischen
und -- irn besten Sinne - nationalen und
humanitären Aufgaben erschweren.

Schon zum r. I. 1964 wurden die Post-
zeitungsgebühren in so enormem Maß er-
höht, daß die Verlage die -doppelte und
dreifache Gebühr zu zahlen hatten._Zahl-
lose 'Bemühungen bei den zuständigen
Bonner Stellen um eine Linderung dieser
Belastung erbrachten nichts als Kanzlei-
trost. Statt erwarteter Hilfe kommt

die Mitteilung von neuen Gebiihrener-
höhungen ab r. r. 1967, die in den wich-
tigsten Positionen 5o Prozent betragen.

Dabei fließt jetzt schon rund ein Vier-
tel der gesamten Bezugserlöse an die Bun-
despost. Die Weitergabe dieser Kostenstei-
gerungen an -die Bezieher mag bei der
übrigen Presse schon schwierig genug sein,
bei den Ve-rtriebenenpresse trifft sie vor
allem die sozial Schwachen und die Rent-
ner. Ein dam-it verbundener Auflagen-
schwund aber würde die Lage der Vertrie-
benenzeitungen nur verschlechtern. '

Verbittert und -sorgenvoll sehen die Hei-
matvertriebenen an diesem Beispiel erneut
die Auswirkungen eines- formalrechtlichen
Gleichheitsgrundsatzes, der -die anzeigen-
starken Zeitschriften und die pfundschwe-
ren Illustrierten - welche erst die Ver-
triebsprobleme bei der Post geschaffen ha-
ben - mit jenen kleinen Blättern auf eine
Stufe stellt, _d-ie. eine echte soziale und
staatspolitische Funktion erfüllen und an
denen kein Briefträger zu schwer zu tra-
gen hat. _ , .

soLL Dir VBRTRIEBENENPRESSE
p vsRsTUMMEN2
Mit noch größerer Besorgnis aber sehen

die Verleger der heimatvertriebenen Presse
hinter all diesen Erscheinungen erneut
sich die Tendenzen abzeichnen, -die Sache
der Vertriebenen, das so viel ziti-erte Hei-
matrecht und die Frage der verlorenen
Heimat, dadurch aus der Welt zu schaf-
fen, daß man die Stimmen -der Vertrie-
benen zum Schweigen bringt. Allzuviele
Stellen und Politiker sehen in- und außer-
halb Deutschlands diese Fragen schon als
lästige Angelegenheiten an. Allzuviele er-
liegen dem Irrtum, zu glauben, mit dem
Verstummen der Vertriebenenpre-sse wür-
de man sich die heuchlerischen .Vorwürfe
Ulbrichts und seiner Freunde ersparen, in
Deutschland gäbe es „Revanchisten”. Die
Vertriebenenpresse darf für sich als Ver-
dienst in Anspruch nehmen, daß sie trotz
des bitteren Vertreibungssdıicksals nicht
Rache, sondern Versöhnung gepredigt und
die Eingliederung in die neue westdeut-
sche Heimat in jeder Hinsicht gefördert
hat. _

Wir wissen uns einig mit weiten Krei-
sen des deutschen Volkes - Einheimischen
und Vertriebenen -- welche mit uns die
Besorgnis teilen, daß die Vertriebenenpres-
se gerade durch Maßnahmen der deut-
schen Bundespost, die einem rein fiskali-
schen und formalen Denken entsprechen,
zum Erliegen gebracht wird, bevor sie ihre
volks- un-d staatspolitische Aufgabe zu
Ende geführt hat, die vor zwanzig jahren
mit so viel Idealismus und aus der freien
Initiative verantwortungsbewußter Män-
ner und Frauen begonnen wurde.

Die Presse der Heimatvertriebenen ap-
pelliert an alle Deutschen, ihr die Erfül-
lung ihrer Aufgaben auch weiterhin zu er-
möglichen, nämlich



die menschlichen Kontakte zu pflegen,
den Anliegen der Yertfiebenen und
Fliichtlinge weiter zu dienen,
die Erinnerung an die gesdtichtlichen
und kultuellen Leistungen des deut'
schen Volkes in den Vertreibungsge-
bieten zu erhalten ttnd neue Erkennt-
nisse weiteuugeben.

HelÍt a]le mit, daíŠ die Erinnerung an
Breslau und Reidrenberg/ an Stettin und

Kónigsberg, an Magdeburg und Dresden,
an die deutschen Kulturleistungen im Su-
detenland, in Siebenbtirgen, in den donau-
schwábisdren Siedlungsgebieten und im
weiten Stidosten nicht untergehel

Das ist eine Sache, die alle Deutschen
angeht!

VERBAND HEIMATVERTRIEBENER
VERLEGER e. V.

Sitz Frank{urt am Main

tation mit dem Kommunismus kámen in
den polítíschen Magazinen des lemsehens
rveder der deutsche Rechtsstandpunkt noch
das denrokratísche Grundgesetz ausrei-
dlend zrrr Geltung' Eínen Mangel an ob-
iektivitát und andere Unzulánglichkeiten
warf er vor allem dem Magazin ,,Moni-
tor" und anderen politischen Sendungen
vor. Bei der Behandlung der Frage der
deutschen Ostgebiete werde nicht selten
der Standpunkt Warschaus und Prags ver-
treten. ,,Durch Verschiebung von Bild und
Ton und durch das Weglassen wichtiger
Passagen lvird unser Rechtsstandpunkt
wegmanipuliert oder durch besondere
optische Eifekte das wahreBild verfálscht."
Hier sei nícht nur mangelnde Geschichts-
kenntnis evident, hier sei auch bóser Wil-
le am Werk. Scharf kritisierte Reitzner
den FernsehkommentaÍ von Hans Heigert
zum Thema ,,Siidtirol und dieDeutschen".
Er bezeichnete die gegen die Vertriebenen
und einige Bundestagsabgeordnete erhobe-
nen Beschuldigungen als ,,vóllig unhalt-
bar". Dabei handle es sich um ein Ge.
meinsďraftswerk italienischer Neofaschi--
sten und tschechisďrer Kommunisten'

LA- Léi stttn gen s t aI k ab 8e s Ltnken
Die Leistungen des L-astena,usgleichs--

fonds haben im dritten Quartal 66 derr
tiefsten Stand seit |ahren erreicht. Insge-
samt sind nur 76r Millionen DM verausi'
gabt worden, wáhrend d,ie durchschnitt-.
lichen Quartalsleistungen bisher imrner
bei rund r Milliarde DM lagen. Haupt:
grund íiir diese Zahlungseinschránkungert
ist, da8 es die Kapitaima'rktlage nicht er-
laubt hat, die im linanzplan vorgesehe:
nen Kredite in HÓhe von 3oo Milliorren
DM aufzubringen; nur rr5 Millioneu
DM davon konnten ůber obligationen
beschafÍt werden. Es war iedoďr bishet
móglich, auf die im vergangenen |ahr
praŘtizierte Sperre von Er{iilltrngsbeschei-
den zu verzichten.

Neubau einet Fiirberei in A,sch
Im Fri.ihiahr 1967 soll in Asďr. mit ďerrr

Bau einer neuen Fárberei des ,,Nationď-
unterÍ}ehmens Tosta" begonnen werden-
Die ,,Volkszeitung" sagt dazu stolz, es
handle sich um ďn eirrmaliges Bauvorba-
ben in der Geschichte des Betriebes. Der
Voranschlag belauÍt sich auf 7r,5 Millio'-
nen Kronen. Es soll ein ,,Bau der fugend'"
werden. Hinter dieser flammenden Be-
zeichnung steckt das kleinlaute Einge-
stándnis, da8 Íúr den Bau die notwendř
gen Fachkráfte nicht zur verfÍigf,Ing ste-
ňen. Jeweils ein Vierteljahr lang ui'erden
einander abwechselnde Gruppen von 20
|ugendlichen auÍ der Batrstelle arbeiten.
Dás sei, so sagt das oben erwáhnte Blatt,
eine gute Geiegenheit fúr Studentenbriga'
den. Auch beim Militár werden Kráfte
geworben. Wenn Soldaten nach Ableř
stung ihrer Dienstzeit beim Bau mitma-
chen, sollen sie bei Wohnríngszuteilungen
bevorzrrgt werden. Der Sekretár des |u_
gendausschusses, der bei Baubeginn an der
Baustelle eingesetzt werden soll, erteilt
schon jetzt a'usgiebig Interviews' So erláu_
terte er der Presse u. a.: ,,.Wir rechnen mit
einem Wettbewerb um die Wanderflagge
des Kreisausschusses und mit einem wei-
teren um die Wanderflagge der Tosta. fe-
der )ugendlidre, der sich am Bau beteiligt,
erháIt eine Anstecknadel". Das sind wahr-
haÍt groBartige Sonderprámien, man wird
sich Eestirnmt drum reiBen. . . Der Iárbe_
rei-Neubau soll, wie wir bereits berich-
teten, in der Náhe der Spinnerei entste_
hen. Auf die Frage, warum eine neue
Iárberei gebaut wird, áu3erte sich der Ju'
gendsekrétár: ,,Die Anfivort ist einfach.
Weil die Iárberei in Krasna (d. i. Schtjn'
baďrl bereits ausgedient hat' Au3erdem
ist es dort praktisďr unmóglich, eine mo'

I{'urz erzáh]r
ZU WENIG EIGENKAPITAL

Die zunehrnende Konzentration in der
Wirtschaft und die wachsende Konkurrenz
der Gro8betriebe bereite den ůberwiegend
mittelstándischen und kapitalschwachen
Unternehmen der Vertriebenen immer
gróBere Sorgen, erklárte der Landesvorsit-
zende des Verbandes der heimatvertriebe-
nen Wirtsdraft auÍ der |ahreshauptver-
sammlung des Landesverbandes Bayern.
Nach lJntersuchungen des Bundeswirt-
sďlaÍtsministeriums erroicht das Eigenka-
pital der Vertriebenen- und Fltidrtlingsbe-
triebe im Durchschnitt eÍst 29,2 0/o der Bř
lanzsumme.

Angesichts der hohen langfristigen Ver-
bindlichkeiten der Vertriebenenbetriebe -
laut Bundeswirtsdraftsministerium 68,3 0/o

cles gesamten Fremdkapitals von rd. 7o 0/o

der Bilanzsumffi€ -. der Liqúditátsenge
und der erheblichen'Geldverfeuerung bé-
deutet der erhóhte Zinsaufwand eine gro-
Be zusátzliche Belastung.

Im fahre ry64 gab es im Bundesgebiet
rz 459 Vertriebenen- und Flůchtlingsbetrie-
be der Industrie mit rund 5oo ooo Bescháí-
tigten. Dá,s sind r3 0/o der Industriebetrie-
be und 8,4xlo der Bescháftigten. Bayern
hat mit 383r Betrieben und rund r4oooo
BesďráÍtigten den grÓíŠten Anteil. Uber
18 0/o aller Industriebetriebe gehóren hier
zum Vertriebenen_ und Flůchtlingssektor.
48 0/o aller Vertriebenen- und Fliichtlinga;
betriebe záhlen ny Textil- und Bekler*-
dungsindustrie. 93 0lo aller Handwerksbe-
triebe werden von Fliichtlingen geleitet,
in Bayern sind es sogar r3,7 0/0. )eder drit-
te Vertriebenen- und FlÍichtlingsbetÍieb
beffndet sich in Bayern.

DAS MELDEAMT DER VERTRIEBENEN
Die zwólf Heimatortskarteien des kirch-

lichen Suchdienstes, ein nahezu zwei')ahr-
zehnte bestehendes Gemeinschaftswerk des
Deutschen Caritasverbandes und des Dia-
konischen Werkes der Evang. Kirdee in
Deutschland, werden auch bezeichnet als
das zentrale Einwohnermeldeamt der
Heimatvertriebenen. Diese Begriffsbezeich-
nung ist keineswegs eine Ubertreibung,
sondern hat seine Begrůndung in folgen-
den Tatsachen:

Die bei den Heimatortskarteien gemel-
deten Personen aus den Ostgebieten, den
Lándern der Sowjetzone, Polen, der Tsdle-
choslowakei, den Baltischen Staaten und
RuBland sowie aus dem sůdosteuropái_
schen Raum sind zunáchst ortsweise und
dann erst - innerhalb der einzelnen Ge-
meinden alphabetisch registriert. Bei
den gtóí}eren Stádten erfolgt die ErÍas-
sung auch noch nach StraBen und Háu-
sern. Bei den Heimatortskarteien sind laut
Statistik vom 30. September 1966 insge-
samt 17 746047 Personen namentlidr er-
fa8t. Damit ist ein Stand erreicht, der
nahezu der ehemaligen deutschen Wohn-
bevilkerung in den Vertreibungsgeb'ieten
entspricht' Ďurch das Auswerten der poli-
zeilichen Meldescheine erhaIten die Hď-
matoltskáÍteien lauÍend Kenntnis iiber

Umziige innerhalb des Bundesgebíetes und
werd,en auch tiber Neuzugánge und Ab-
wanderungen informiert. Mit Hilfe dieser
polizeilichen Meldescheine ktjnnen die
Heimatortskarteien stets auf dem neue-
sten Stand gehalten werden. Weitere In-
{ormationsquellen, vor allem iiber Todes-
Íálle und das allgemeine Gesc]rehen in
den Ostgebieten, stellen die iiber zoo Hei-
matzeitschriíten dar, die von den Hei-
matortskarteien lauíend ausgeweÍtet wel-
clen.

HILFEAUTRUF FUR SUDTIROL
Im vergangenen fahr hat der Spenden-

auíruf in sudetendeutscherr Heimatbriefen
eine Paketaktion eingeleitet, die alle Er-
waIťungen ůbertraÍ. Pater Pra:rtner vom
Kapuzinerkloster in Schlanders konnte mit
den eingegangenen, durůwegs guterhalte-
nen Kleidungsstiicken vielen bediirítigen
Familien unter die Arme greifen. Zeit-
weise macht'e es íhm sogar Schwierigkei-
ten, die Empfangsgebiihren {mehrere
hundert Mark!) fiir die Sendungen auízu-
treiben, denn das kleine Kloster (Pater
Prantner und drei Laienbriider) ist nahezu
mittellos. Die Geldsorgen konnten erst
unter Einschaltung anderer Hilfsquellen
gelindert werden. Deshalb bittet Pater
Prantner um Verstándnis daÍůr, da8 er
sich nicht ÍiiI iede Sendung einzeln be-
danken konnte, sondern auf diesem pau-
schalen Weg Ítir die geleistete Unterstiit-
zung ein herzliches ,,Vergelt's Gott" aus-
spricht. Aus dem gleichen Grunde bittet er
auch, von GroB-Sendungen abzusehen. Es
sollten nur Pakete bis zu zo kg geschickt
werden. DaÍiir sind ledigliďr zwei ZoIIin-
haltserklárungen und eine internationale
Paketkarte auszufiillen. Auch heuer wer-
den, wie in iedem fahr zuvor, vornehm-
Iich warme (Jnter- und Oberbekleidung
und feste Schuhe Íi.ir den bevorstehenden
Winter erbeten; dariiber hinaus Bettwá-
sche fiir Kranke, Spielzeug Íiir Kinder und
.qute Jugendbiicher.

Verteilt werden die Spenden wie immer
unter kinderreichen BergbauernÍamilien,
die in kargen Gebirgstálern abseits vom
Fremdenverkehr einen harten Existenz-
kampf Ítilrren. Ihnen bieten die Kleider-
spenden die Móglichkeit, ihr spárliches
Bareinkommen fiir andere Dinge zLt
investieren. Bitte, helfen Sie auch heuer
rnit, die Not zu lindern und die Verbun-
denheit mit unseren Landsleuten in Stid-
tirol auszudrticken und aufrechtzuerhalten.

Die Geld- und Sachspenden sind zu
ridrten aln Pater Seraphin Prantner, Kapu-
zinetk]oster, Schlanders l Yinsdtgau, sůd-
tirol-Nord-Italien.

Das wahte Bild wird vetfiilscht

HeÍtige Kritik an Sendungen des Deut-
schen Fernsehens ůbte vor dem Plenum
des bayerischen Rundfunkrates Almar
Reitznet, der Vorsitzende des SPD-Landes-
vertriebenenbeirates und Vertreter derVer-
triebenenverbánde im RundÍunkrat des
Bayerischen Rundfunks. In der Konfron-
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die menschlichen' Kontakte z.u pflegen,
den Anliegen der Vertriebenen und

--Flüchtlinge weiter zu dienen, ' '
die Erinnerung an .die geschichtlichen
und kulturellen Leistungen des deut-
schen Volkes in den Vertreibungsge-
bieten zu erhalten und neue Erkennt--
nisse weiterzugeben§

Helft alle mit, daß die Erinnerung an
Breslau und Reichenberg, an Stettin und

Königsberg, an Magdeburg und Dresden,
an die deutschen Kulturleistungen im Su-
detenland, in Siebenbürgen, in den donau-
schwäbischen Siedlungsgebieten und im
weiten Südosten nicht untergehel

Das ist eine Sache, die alle Deutschen
angeht!

VERBAND HEIMATVERTRIEBENER
' VERLEGER e. V.

Sitz Frankfurt am Main
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ZU WENIG EIGENKAPITAL

Die zunehmende Konzentration in der
Wirtschaft und die wach.sende Konkurrenz
der Großbetriebe bereite den- überwiegend
mittel.ständi.s.chen und kapitalschwachen
Unternehmen der Vertriebenen immer
größere Sorgen, erklärte der Landesvorsit-
zende des Verbandes der heimatvertriebe-
nen Wirtschaft a-uf der jahreshauptver-
sammlung des Landesverbandes Bayern.
Nach Untersuchungen des Bundeswirt-
schaftsministeriums erreicht das Eigenka-
pital der Vertriebenen- und Flüchtlingsbe-
triebe im Durchschnitt erst 29,2 °/0 der Bi-
lanzsumme.

Angesichts der hohen langfristigen Ver-
b-indlichkeiten der Vertriebenenbetriebe- -
laut Bundeswirtschaftsministerium 68,3 °/o
des gesamten Fremdkapitals von rd. 70 °/o
der Bilanzsumme -,L der Liquiditätsenge
und der erheblichen Geldverteuerung be-
deutet der erhöhte Zinsaufwand eine gro-
ße zusätzli-che Belastung. '

Im jahre 1964 gab es im Bundesgebiet
12. 459 Vertriebenen- und Flüch.tlíngs-betr.ie-
be der Industrie rnit rund 500 ooo Beschäf-
tigten. Das .sind 13 0/o der Industriebetrie-
be und 8,4 0/u der Beschäftigten. Bayern
hat mit 3831 Betrieben und run.d 140 000
Beschäftigten den größten Anteil. Über
18 °/o aller Industriebetriebe gehören hier
zum Vertriebenen- und Flüchtl.ings.sel<tor.
48 Ü/o aller Vertriebenen- und Flüchtlinge-
betriebe zählen zur Textil- und Beklef-
dungsindustrie. 9,3 °/o aller Handwerksbe-
triebe werden von Flüchtlingen geleitet,
in Bayern sind es sogar 13,7 'J/0. jeder drit-
te Vertriebenen- und Flüchtlingsbet.ri-eb
befindet sich in Bayern.

Umzüge innerhalb des Bunde.sgebietes und
werden auch über Neuzugänge un-d Ab-
Wanderungen informiert. Mit Hilfe dieser
polizeilichen Meldescheine können die
I-leiınatortskarteien stets auf dem neue-
sten Stand gehalten werden. Weitere In-
formationsquellen, vor allem über 'Todes-
fälle und das allgemeine Geschehen in
den Ostgebieten, stellen die über zoo Hei-
matzeitschriften dar, die von den Hei-
matortskarteien laufen-d ausgewertet wer-
den.

HILFEAUFRUF FUR SÜDTIROL
lm vergangenen jahr hat der Spenden-

aufruf in sudetendeutschen Heimatbriefen
eine Paketaktion eingeleitet, die alle Er-
wartungen übertraf." Pater Prantner vom
Kapuzinerkloster in Schlanders konnte mit
d-en eingegangenen, durchwegs guterhalte-
nen Kleidungsstücken vielen bedürftigen
Familienunter die Arme greifen. Zeit-
weise machte es ihm sogar Schwierigkei-
ten, die Empfangsgebühren [mehrere
hundert Marklj für die Sendungen aufzu-
treiben, denn d-as kleine Kloster [Pater
Prantner und drei Laienbrüder) ist nahezu
mittellos. Die Geld.sorgen konnten erst
unter Einschaltung anderer Hilfsquellen
gelindert werden. Deshalb bittet Pater
Prantner um Verständnis dafür, daß er
sich nicht für jede Sendung einzeln be-
danken konnte, sondern auf diesem pau-
schalen Weg für die geleistete Unterstüt-
zung ein herzliches „Vergelt's Gott“ aus-
spricht. Aus dem gleichen Grunde bittet er
auch, von Groß-Sendungen abzusehen. Es
sollten nur Pakete bis zu zo kg geschickt
werden. Dafür sind lediglich zwei Zollin-
haltserklärungen und eine internationale

- Pa.ketkarte auszufüllen. Auch heuer wer-
DAS ME]-DEAMT DER VERTRIEBENEN den, wie in jedem jahr zuvor, vornehm-

Die zwölf Heimatortskarteien des kirch- lich warme Unter- und Oberbekleidung
lichen Suchdienstes, ein nahezu zwei jahr- und feste Schuhe für den bevorstehenden
zehnte bestehendes Gemeinschaftswerk de.s Winter erbeten, darüber hinaus Bettwä-
Deutschen Caritasverbandes und des Dia- sche für Kranke, Spielzeug für Kinder und
konischen Werkes der Evang. Kirche in gute jugendbücher.
Deutschland, werden auch bezeichnet als
das zentrale Einwohnermel-deamt der
Heimatvertriebenen. Diese Begriffsbezeích-
nung ist keineswegs eine Übertreibung,
sondern ha-t .seine Begründung in folgen-
den Tatsachen:

Die bei den Heimatortslcartei-en gemel-
deten Personen -au.s den Ostgebieten, den
Ländern der Sowjetzone, Polen, der Tsche-
choslowakei, den Balti.schen Staaten und
Rußland sowie aus dem südosteuropäi-
schen Raum sind zunächst ortsweise und
dann erst - innerhalb der einzelnen Ge-
meinden - alphabetisch registriert. Bei
den größeren Städten erfolgt die Erfas-
sung auch no-ch nach Straßen un-d Häu-
sern. Bei den Heimatorts-karteien sind laut
Statistik vom 30. September 1966 insge-
samt 17746047 Personen namentlich er-
faßt. Damit ist ein Stand erreicht, der
nahezu der ehemaligen deutschen Wohn-
bevölkerung in den Vertrei-bungsgebieten
entspricht. Durch da-s Auswerten der poli-
zeil-ichen Meldescheine erhalten die Hei-
matortskarteien laufend Kenntnis über

Verteilt werden die Spenden wie immer
unter kinderreichen Bergbauernfamilien,
die in kargen Gebirgstälern abseits vom
Fremdenverkehr einen harten Existenz-
kampf führen. Ihnen bieten die Kleider-
spenden die Mö-glichkeit, ihr spärliches
Bareinkommen für andere Dinge zu
investieren. Bitte, helfen Sie auch heuer
in-it, die Not zu lindern und die Verbun-
denheit mit unseren Landsleuten in Süd-
tirol auszudrücken und aufrechtzuerhalten.

Die Geld- und Sachspenden sind zu
richten an: Pater Seraphin Prantner, Kapu-
zinerkloster, Schlanders / Vinschgau, Süd-
tirol-Nord-Italien.

Das Wahre Bild wird verfälscht
Heftige Kritik an Sendungen de.s Deut-

schen Fernsehens übte vor dem Plenum
des bayerischen Rundfunkrates Almar
Reitzner, der Vorsitzende des SPD-Landes-
Vertriebene-nbeirates und Vertreter der Ver-
triebenenverbände im Run-dfunkrat des
Bayerischen Rundfunks. In der Konfron-
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tation mit dem Kommunismus kämen in
den politischen Nlagazinen des Fernsehens
weder der deutsche Rechtsstandpunkt noch
das demokratische- Grundgesetz ausrei-
chend zur Geltung. Einen Mangel an Ob-
jektivität und andere Unzulänglichkeiten
warf er vor allem dem Magazin „Moni-
tor“ und anderen politischen Sendungen
vor. B-ei der Behandlung der Frage der
deutschen Ostgebiete werde nicht selten
der Standpunkt Warschaus und Prags ver-
treten. „Durch Verschiebung von Bild und
Ton und durch das Weglassen wichtiger
Passagen wird unser Rechtsstandpunkt
wegmanipuliert oder durch besondere
optische Effekte das wahre Bild verfälscht.“
Hier sei nicht nur mangelnde Geschichts-
kenntnis evident, hier sei a-uch böser Wil--
le am Werlt. Scharf kritisi.-erte Reitzner
den Fernsehkommentar von Hans Heigert
zum Thema „Südtirol und die Deutschen“.
Er bezeichnete die gegen die Vertriebenen
und einige Bundestagsabgeordnete erhobe--
nen Beschuldigungen als „völlig unhalt---
bar“. Dabei handle es sich um ein Ge.---
meinschaftswerk italienischer Neofaschí-
sten und tschechischer Kommunisten.

LA-Leís.tung_e_nstark abgesunken _
Die Leistungen des L'astena=usgleichs--

fonds haben im dritten Quartal 66 den:
tiefsten Stand seit jahren erreicht. Insg=c.--
samt sind nur 761 Millionen DM verausíı-
gabt worden, während die -durchschnitt-
lichen Quartalsleistungen bisher immer'
bei rund 1 Milliarde DM lagen. Haupt-
grund für diese Zahlungseinschränkungen,
ist, daß es die Kap.italn1a~rktlage nicht er-
laubt hat, die im' Finanzplan vorges_ehe.--
nen Kredite in Höhe von 300 Millionen
DM aufzubringen, nur 115 Millionen
DM davon konnten über Obligationen
beschafft werden. Es war jedoch bí`sb_e.r
möglich, auf die im vergangenen jahr
praktizierte Sperre von Erfüll.ungsbe.sche.i;-
den zu verzichten.

Neubau einer Färberei in Asch-
Im Frühjahr 1967 soll in Asch mit dferlt

Bau einer neuen Färberei des „,Na.tion=a:l-
untern-ehmens Tosta“ begonnen Werden.
Die „Volkszeitung“ sagt dazu stolz, es
h-andle sich um ein einmaliges B-auvo__¬rha1-
ben in der Geschichte des Betriebes.. Der
Voranschlag beläuft -sich auf 71,5 Millio-
nen Kronen. Es soll ein „Bau der jugend“
werden. Hinter dieser flammenden Be-
zeichnung steckt das kleinlaute Einge-
ständnis, daß für den Bau die notwendi-
gen Fachkräfte nicht zur Verfügung ste-
hen. jeweils ein Vierteljahr l-ang w†erden
einander abwechselnde Gruppen von zo
jugendlichen auf der Baustelle arbeiten.
Das sei, so s-agt das oben erwähnte Blatt,
eine gute Gelegenheit für St=udentenbr.iga-
den. Auch beim Militär werden Kräfte
geworben. Wenn .Soldaten nach Ablei-
stung ihrer Dienstzeit beim B.-au mitma-
chen, sollen sie bei Wohnungszuteilungen
bevorzugt werden. Der Sekretär des ju-
gendausschusses, der bei Baubeginn an der
B-austelle eingesetzt werden soll, erteilt
schon jetzt ausgiebig Interviews. So erläu-
terte er der Presse u. a.: „Wir rechnen mit
einem Wettbewerb um die Wanderflagge
des Kreisausschusses und mit einem wei-
teren um die Wanderflagge der Tosta. je-
der jugendliche, der sich am Bau beteiligt,
erhält eine Anstecknadel“. Das sind wahr-
haft großartige Sonderprämien, man wird
sich bestimmt drum reißen... Der Färbe-
rei-Neubau soll, wie wir bereits berich-
teten, in der Nähe der Spinnerei entste-
hen. Auf die Frage, warum eine neue
Färberei geba-ut wird, äußerte sich der ju-
gendsekretär: „Die Antwort ist einfach.
Weil die Färberei in Krasna (d. i. Schön-
bach] bereits ausgedient hat. Außerdem
ist es dort praktisch unmöglich, ein-e mo-



Das Gesicht des Ascher Marktes verán-
.dert sich immer mehr. fahrelang 'war er
ein wi.ister Schuttplatz. Nun beginnt sidr
aus dem Chaos allmáhlich so etwas wie
ein geplanter AuÍbau zu entwickeln. Es ist
sehr schwer Íiir den alten Ascher, sich hier
nodr auszukennen. Einige wenige Anhalts-
punkte bietet ihm das Bíld aber doch. In
ďeÍ Mitte des Hintergrundes erkennt er
ilie Rtickseite des hohen Wohnhauses der
Vereinigten, Steingasse 4o, iiberragt vom
Sčhlot der Biirgerlichen Brauerei. Aus der
Baumgruppe im linken Mittelgrunde lugt
,das dreifenstrige Dadr der Villa KirctrhoÍÍ
an .der Peintstra8e hervor. Die langge-
streckte Háuserzeile im Hintergrund sind

die Neubauten an der Steingasse etwa
vom Isaak bis zum erwáhnten Fárberei-
Wohnhaus. Sie wurden in der sog. Paneel-
Bauweise erstellt. Das ist eine Fertigbau-
rveise, in deren Einzelteile auch Fenster
und Tiiren bereits Íix und Íertig einmon_
tiert sind. Der weite Bauplatz, im Vorder-
grund begrenzt durch die Hauptstra8e, er-
streckt sich vom ehemaligen Marktplatz
iiber den Schillerplatz bis tief in den
Raum zwischen Peint und Turnergasse. -Das rechte Bild zeigt die dem Markt zu-
gewandte Seite der Steingasse aus der Ná_
he, rechts wieder begrenzt von der Riick-
seite des Hauses i'lr. 4o, Iírrks vom um-
gebauten Klaubertschen Gescháftshause

So verlebten aile im herbstlich geÍárbten
Schwarzwald zwei írohe Tage bei bester
Stimmung und práclrtigem Wetter. Hiib_
sche Dias und einen kuizen Farbfflm zeig-
ten Knei8l, Singer und Hederer voň
ersten TrefÍel ry64 Der |ubilar danktein bew-egte! Worten seiner ehemaligen
Klasse fiir die zahlreichen Gliickwiinsčhe,
aber auch fi.ir die selrene Anhanglichkeit.

Der BeschluB der Anwesenden, bereits
itn kommenden |ahre das 4oiáhrige Matu-
rajubiláum in Dinke]sbiihl zu feiern, wur-
de allseits begrii8t. Hederer

Geriichte iiber tsdtedtosTowakiscbe
V e r s i ch e t un gsun t et1 a gen

Es sind Geriichte im Umlauf, wonaďr
die CSSR die Absidrt haben soll, Versiche-
run8sunterlagen ihrer ehemaligen Verď_
dlerten mit dem Wohnsitz in děr Bundes_
republik zu vernichten und deren Ausíol-
gung einzustellen. DerArbeitsaussdru8 So-
zialversicherung in Mtinchen gibt dazu be-
kannt, daíl solche Beftirchtungen unbe_
grtindet sind' Richtig ist vielňehr, da8
die tschechoslowakisďren Stellen die Ver-
sidrerungsunterlagen in der letzten Zeit
rascher und in stárkerem UmÍange i.iber-
geben haben als frúher. Es besteňt sogar
begri.indete Hoffnung, da8 durch eine ěn-
gere_ Ftihlungnahme mit den maBgeblichen
Stellen der Schriftverkehr wegen dieser
Unterlagen erleichtert wird. Geiiidrte die-
ser Art sind vermutlidr allein darauÍ zu_
rtickzufuhren, daí3 in der CSSR daran ge_
dacht ist, die unverbrauchten Versicňe-
rungsunterlagen von 8o fahren alten und
álteren Versicherten zu vernichten' An der
Beschaffung derartiger Unterlagen důrÍte
heute kaum noch Interesse bestéhen.

V ermehrte Besdtlagnahme von
Geschenksendtrngen in die Zone!

Das Bůro fiir gesamtdeutsche HilÍe in
Bonn tritt Geriidrten entgegen, wonadr
Geschenksendungen in diď Žone grund_
sátzlich von einem Verlust dulch Bešch]as-
nahme bedroht sind. Es triÍft zu, da8 si&
die Besc-rhlagnahmungen von paketen und
Páckchen durch die sowietzonalen Post_
zo]lámter wfirend der 'letzten 

Monate
vermehrt haben, noďr immer geht aber
dadurch nur eine von hundert leschenk-
sendungen verloren. Die Zunahme der
Verluste ist auf eine verschárfte Auslegung
der sowietzonalen Vorsdrriften zuriičkzu]
fuhren, wonach der Inhalt einer Gesc_henk-
s_endung nur ftir den ,,persónliďlen Be_
darf" des Empfángers beslimmt sein darf.
Das Btiro Íůr gesamtdzutsďre HilÍe weist
da_rauf hi-n, daB bei einer sorgÍáltigen Be_
achtung der sowietzonalen Bes1imňungen
bei der Zusammenstellung von Gesůe"nk-
sendun-gen in, der Regel eine Beschlagnah-
me nicht zu befurchten ist. Die derzeitige
Auslegung 'dieser Bestimmungen durů d]e
sowietzonalen Kontrollstelleň kann aus
einer Neuausgabe des Merkblattes íúr Ge_
sdrenksendungen in die Sowjetzone ent-
nommen werden, das ab Mitte November
auÍ allen Postámtern in Westdeutsďrland
und in Westberlin erheltlich ist.

Kehraus in der Biirokratie
Ein ungewóhnlic_her Kohraus ist in den

vergangenen Wochen in der tschechoslo-
wakischen Biirokratie durchgefuhrt wor-

clerneTeclrnik einzuÍůhrerr. Auch dieWas-
serzuÍuhr und der zur Verfugung stehen-
,ďe'Platz sind ungeni.igend".

Jí
In '.čler Neuenteicher Spinnerei, die zum

',Staatsbetrieb ohara" gehórt, wurde der
Maschinenpark modernisiert. Gegen die
uneÍťrá8liďt gewordene Hitze wurde eine
Klima-Anlage eingebau;. Eine weitere Ver-
besserung soll die Verstáubung vorr Wal-
desduft llnd die Reinigung der LuÍt von
Staub bdngen.

En u chul di gun gs - Z ett el
Ein Leserbrief aus Asch, wiedergegeben

in der,,Volkszeitung", stellt resigniertÍest,
dď man sidr an die Zettel mít Aufschrif-
ten wíe ,,Wir haben Invenrut" - ,,Wir ha_
ben Urlaub" - ,,komme gleich" - ,,Uber-
nehme \Mare" und áhnlichen Inhalts be-
reits lángst gewóhnt habe. Der Kunde
mu8 weiterwandern, wenn es ein zweites
Gesdlaft der gleidren Art tiberhaupt noďr
gibt. Aber nun platzte dem guten Mann
der Kragen und er schríeb: ,,Der letzte
dieser Zrttel an der Selbstbedienung in
der }anáčekgasse in Aš hat miďr aber doďr
aus der Fassung gebradlt. Es hie8 dort
námlich: Wegen Krankheit des Gescháfts_
leiters geschlossen! In 'diesem Gescháft
kauÍe ide bereits eine Rďhe von |ahren
ein. Wáre der Gescháftsleiter der einzige
Angestellte, hátte ich mich damit abgefun_
den. Es gibt aber noch vier weitere Kráfte
hier. Ich gehe also weg. Dabei aber sehe
idr vor meinem ínneren Auge gesůlos-
sene Fabriken, nidltgeemtete Getreideíel_
der, stehende Zige, leere Sdrulen und
Krankenháuser. Alles wegen Krankheit
des Gesdráítsleiters. Auf den Zettel am
Selbstbedienungsladen bin ich noďr volle
zehn Tage sdrauen gegangen."

. Geb,-'lltsta8sÍeiet mit Klassentreffen
{Im ietzigen Wohnort Baiersbronn ihres

hochverehrten,Klassenvorstandes ProÍ.
Leopold Mi.iller traÍen sich anláBlich des-
sen 8o. Geburtstages die Absolventen des
Ii{aturaiahrgaÍLges r9z7 der Ascher Gewer-
beschule. Die kleine, aber eindrucksvolle
Feier zeigte eine innige Verbundenheit
zwischen dem verdienstvollen Jubilar und
seinen dantbaren ehemaligen Schtilern,
die inzwischen aůch das s7. Lebensiahr
vollendet haben.
Zur Freude ailer hatte sich der Freundes-
kreis gegeniiber dem ersten K]assentrefÍen
1964 erweitert, so daB nul zwei in der
Bundesrepublik wohnhaÍte Klassenkamera_
den fehlten. Die Geduld des ehemaligen
Klassenspreďlers Hederer lohnte sich, denn
er konnte zwei weitere Schicksale kláren
und die verschollene Emmy Roth-Werner
in Regensburg den totgeglaubten AlÍred

Hannay in Chemnitz finden. \Mie das Bild
zeigt, nahmen von lks. beginnend: Singer,
Knei3l, Hering, Werner-Roth, Hoyer, Piof.
Múller, Biedermann, Grůner, oppolzer,
Uebel, Hederer und der am Bild nicht
sichtbare Dehn teil. DaB Eridr Winter, der
in Ecuador/Si.idamerika lebt, nicht kom-
men konnte, wal veÍstándlich, auch Ha-
nay kam nicht iiber die Zonengrenze.

Baustelle Asdrer Markt
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Da.s Ges-icht des Ascher Marktes verän-
dert sich immer mehr. jahrelang war er
ein wüster Schuttplatz. Nun beginnt sich
aus dem Chaos allmählich so etwas wie
ein geplanter Aufbau zu entwickeln. Es ist
sehr schwer für den alten Ascher, sich hier
noch a-uszukennen. Ein.-ige wenige Anhalts-
punkte bietet ihm das Bild aber doch. In
der Mitte des Hintergrundes erkennt er
.die Rückseite des hohen Wohnhauses der
Vereinigten, Steingasse 40, überragt vom
.Sclilot der Bürgerlichen Brauerei. Aus der
Baumgnıppe im linken Mittelgrunde lugt
-.das dreifenstrige Dach der Villa Kirchhoff
.an .der Peintstraße hervor. Die langge-
fstreckte Häuserzeile im Hintergrund sind

Baustelle Ascher Markt
die Neubauten an der Steingas.se etwa
vom Isaak bis zum erwähnten Färberei-
Vllohnhaus. Sie wurden in der sog. Paneel-
Bauweise erstellt. Das ist eine Fertigbau-
weise, in deren Einzelteile auch Fenster
und Türen bereits fix und fertig einmon-
tiert sind. Der weite Bauplatz, im Vorder-
grund begrenzt durch die Hauptstraße, er-
streckt sich -vom ehemaligen 'Marktplatz
über den Schillerplatz bis tief -in' den
Raum zwischen Peint und Turnerga.sse. -
Das rechte Bild zeigt die dem Markt zu-
gewandte Seite der Steingasse aus der Nä-
he, rechts wieder begrenzt von der Rück-
seite des Hauses i\ır. 40, links vom um-
gebauten Klaubertschen Geschäftshaus-e.

-.der-nıe~Tecl1nik einzuführen. Auch die Was-
:serzufuhr und der zur Verfügung stehen-
ide Platz sind ungenügend“.

if

In :der N-euenteicher Spinnerei, die zum
„Sitaatsbetrieb Ohara“ gehört, wurde der
Maschinenpark modernisiert. Gegen die
unerträglich gewordene Hitze wurde eine
Klima-Anlage eingebaut. Eine weitere Ver-
besserung soll die Verstäubung von Wal-
desduft 'und di-e Reinigung der Luft von
Staub bringen.

Entschuldigungs-Zettel
Ein Leserbrief aus Asch, wiedergegeben

in der „Volkszeitung.”, stellt resigniert fest,
daß man sich an die Zettel m.it Aufschrif-
ten wie „Wi-r haben Inventur“ - „Wir ha-
ben Urlaub“ - „komme gleich“ - „Uber-
nehme Ware“ und ähnlichen Inhalts be-
reits längst gewöhnt habe. Der Kunde
muß weiterwandern, wenn es ein zweites
Geschäft d-er gleichen Art überhaupt no-ch
gibt. Aber nun platzte dem guten Mann
der Kragen und er schrieb: „Der letzte
dieser Zettel an der Selbstbedienung in
der janáëekgasse in Aš hat mich aber doch
aus der Fass-ung gebracht. Es hieß dort
nämlich: Wegen Krankheit -des Geschäfts-
leiters geschlossen! In 'diesem Geschäft
kaufe ich bereits eine Reihe von jahren
ein. Wäre der Geschäftsleiter der einzige
Angestellte, hätte ich mich damit abgefun-
den. Es gibt aber noch vier weitere Kräfte
hier. Ich gehe also weg. Dabei aber sehe
ich vor meinem inneren Auge geschlos-
sene Fabriken, nichtgeerntete Getreidefel-
çler, stehende Züge, leere Schulen und
Krankenhäuser. Alles wegen Krankheit
des Geschäftsleiters. Auf den Zettel am
Selbstbedienungsladen bin ich noch volle
zehn Ta-ge schauen gegangen.“

` Geburtstagsfeier mit Klassentreffen
*lin jetzigen Wohnort Baiersbronn ihres

hochverehrten „Klassenvorstandes Prof.
Leopold Müller ' trafen sich anläßlich des-
sen So. Geburtstages die Absolventen -des
Maturajahrganges 192.7 der Ascher Gewer-
b-eschule. Die kleine, aber eindrucksvolle
Feier zeigte eine innige Verbundenheit
zwischen dem verdienstvollen jubilar und
seinen dankbaren ehemaligen Schülern,
die inzwischen auch das- 57. Lebensjahr
vollendet haben.
Zur Freude alle.r hatte sich der Freundes-
kreis gegenüber dem ersten Klassentreffen.
1964 erweitert, so daß nur zwei in der
Bundesrepublik wohnhafte Klassenkamera-
den fehlten. Die Geduld des ehemaligen
Klassensprechers Hederer lohnte sich, denn
er konnte zwei weitere Schicksale klären
und die verschollene Emmy Roth-Werner
in Regensb-urg, den totgeglaubten Alfred

Hannay in Chemnitz finden. Wie das Bild
zeigt, nahmen von lks. beginnend: Singer,
Kneißl, Hering, Werner~Roth, Hoyer, Prof.
Müller, Biedermann, Grüner, Oppolzer,
Uebel, Hederer un-d' der am Bild nicht
sichtbare Dehn teil. Daß Erich Winter, der
in Ecuador/Südamerika lebt, ni-cht kom-
men konnte, war verständlich, auch Ha-
nay kam nicht über die Zonengrenze.
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So verlebten alle im herbstlich gefärbten
Schwarzwald zwei frohe Tage bei bester
Stimmung -und prächtigem Wetter. Hüb-
sche Dias und einen kurzen Farbfilm zeig-
ten Kneißl, Singer und Hederer vom
ersten Treffen 1964. Der jubilar dankte
in bewegten Worten seiner ehemaligen
Klas-se für die zahlreichen Glückwünsche,
aber a.uch für die seltene Anhänglichkeit.

Der. Beschluß der Anwesenden, bereits
im kommenden jahre das 4ojährige Matu-
rajubiläum in Dinkelsbühl zu feiern, wur-
de allseits begrüßt. - Hederer

Gerüchte über tschechoslowakische
Versicherungsunterlagen

Es sind Gerüchte im Umlauf, wonach
die CSSR die Absicht hab-en soll, Versiche-
rungsunterlagen ihrer ehemaligen Versi-
cherten mit d-em Wohnsitz in -der Bundes-
republik zu vernichten und deren Ausfol-
gung einzustellen. Der Arbeitsausschuß So-
zialversicherung .in München gibt dazu be-
kannt, daß solche Befürchtungen unbe-
gründet sind. Richtig ist vielmehr, -daß
die tschechoslowakischen Stellen die Ver-
sicherungs-unterlagen in der letzten Zeit
rascher und in stärkerem Umfange über-
geben haben als früher. Es besteht .sog-ar
begründete Hoffnung, daß durch eine en-
gere Fühlungnahme mit den maßgeblichen
Stellen der Schriftverkehr wegen dieser
Unterlagen erleichtert wird. Gerüchte die-
ser Art sind vermutlich allein darauf zu-
rückzuführen, daß in der CSSR daran ge-
dacht ist, die unverbrauchten Versiche-
rungsunterlagen von 80 jahren alten und
älteren Versicherten zu vernichten.. An der
Beschaffung derartiger Unterlagen dürfte
heute .kaum noch Interesse bestehen.

Vermehrte Beschlagnahme von
Geschenksendungen in die Zone?

Das Büro für gesamtdeutsche Hilfe in
Bonn tritt Gerüchten entgegen, wonach
Geschenksen-dungen in die Zone grund-
sätzlich von einem Verlust durch Beschlag-
n-ahme bedroht sind. Es trifft zu, daß sich
die Beschlagnahmungen von Paketen und
Päckchen durch die sowjetzonal-en Post-
zollämter während der letzten Monate
vermehrt haben, noch immer geht aber
dadurch nur eine von hundert Geschenk-
sendungen verloren. Die Zunahme d-er
Verluste ist auf -eine verschärfte Auslegung
der sowjetzonalen Vorschriften zurückzu-
führen, wonach der Inhalt einer Geschenk-
sendung nur für den „persönlichen Be-
darf“ des Empfängers bestimmt s-ein darf.
Das Büro für gesamtdeutsche Hilfe weist
darauf hin, daß bei einer sorgfältigen Be-
achtung der sowj etzonal-en Bestimmungen
b-ei der Zusamm-enstellung von Geschenk-
sendungen in der Regel eine Beschlagnah-
me nicht zu befürchten ist. Die derzeitige
Auslegung dieser Bestimmungen durch di.e
sowjetzonalen Kontrollstellen kann aus
einer Neuausgabe des Merkblattes für Ge-
schenks-endungen in die Sowjetzone ent-
nommen werden, das ab Mitte November
auf allen Postämtern in Westdeutschland
und in Westberlin erhältlich ist. _

Kehraus in der Bürokratie
Ein ungewöhnlicher Kehraus .ist in den

vergangenen Wochen in der tschechoslo-
wakischen Bürokratie durchgeführt wor-



den. Eine Regierungskommission hat nadr
lángerer Prtifung vorgesďrlagen, von dem
in den vergangenen achtzehn fahren her-
ausgegebenen rund 6 3oo Ridrtlinien,
Dienstanweisungen und VorschriÍten der
Ministerien alle bis alÍ 374 fur ungiiltig
und unwirksam zu erkláren. DieseAktion,
so kommentieren die Zeitungen, sei not-
wendig geworden, um die Verwaltung von
j.enen starren Begrenzungen zu befueien,
die den Ubergang zu dem neuen Wirt-
schaftssystem verhindern wiirden.

Sdrimding - Tor nach dem Osten
Vor zehn lalr:rer', im Herbst 1956, wur-

de der Grenziibergang an der Straí3e
Sdrirnding_Eger nach zehnjáhrigem Stil-
liegen wieder geóffnet. Bis 1963 war der
StraBenverkehr zwischen Ost und West
an di.eser Stelle dann kaum bemerkens-
wert' Erst als die Tsdreďrei die Einreise-
bestimmungen lockerte, stieg der Verkehr
sprunghaft an. Im August d. f. wurde ein
bisher absoluter Hóhepunkt erreidrt:
3z 5oo Personen Írůren in to ooo Fahrzeu-
gen durdr dieses Lodr im Vorhang. Auf
der Sdriene Íuhren im gleidren Zeittawm
4o ooo Persorren bei Sdrirnding ůber die
Grenze. Noch stárker entwickelte sich der
Giiterverkehr. In der Hauptsache mit Obst
beladen, stauten sidr in den letzten Wo-
dren die Sdrwertransporter 'aus den Ost-
staaten, um ihre Ware an die deutsdren
GroBmárkte heranzubringen. Sdriene und
Stra8e sind heute in Schirnd,ing bis an
die Grenze ihrer Leistungsfehigkeit aus-
geniitzt. Úbrigens ist der Waren-Sdrienen-
verkehr auc-h ůber die Bahnhófe Selb-
Plo8berg und Asdr viel gróBer geworden.

In Erlangen verstarb 7riáhrig der aus dem
Egerland stammende HistorikeÍ Professor
Dr. Anton Ernstberger. Der Gelehrte, der
auch ein hervorragender Stilist war, lehrte
an der Deutsdren Karls-Universitet Prag
und nadr der Vertreibung an der Univer-
sitát Erlangen mittlere und neuere Gq
schichte. Von seinen Veróffentlidrungen
war ein GroBtďl Gesdridatsproblemen sei-
ner deutsch.bóhmisdlen Heimat gewidmet'

)4
Die Prager Taxifahrer sind diensteiÍriger

und Íreundlidrer geworden' Die tschedri-
sdren Zeitungen erkláren diesen grundle-
genden Wandel im Verhalten der bislang
als a,usgespróchen rňiirrisdl und unlustig
verschrieenen Beruísgruppe so: Seit die
'Iaxifahrer am lJmsatz beteiligt sind, sei-
en sie naturgegeben daran interessieÍt/
mehr und lángere Fahrten zu madren,
ihre Kunden zuvorkommend zu behan-
deln und alles zu tun, um die monatliche
Mindestgrenze von 2 5oo km móglidrst
weit zu iibersdrreiten. Bis u 5oo km diirfen
sie námlidr von den pro Kilometer kas-
sierten z,lo Kronen o,56 Kronen ÍÍir sich
behalten und fur die tiber z 5oo km ge-
íahrenen Kilometer die gesamten z,ro Kro-
nen. Dieser materielle Anreiz habe ieden-
{alls weit besser gewirkt, als alle Appelle
der vergangenen |ahre, den Fahrgásten
{reundlich entgegenzukommen.

J.ř
Innerhalb der ersten neun Monate d. f.

mu8ten in der Tsdledroslowakei rund
r 3oo Eisenbahnangehórige bestraÍt und
strafuersetzt werdery die durdr Nachlássig-
keit an Unflillen mitsdruldig wurden, bei
denen 97 Personen ums Leben gekommen
sind. Untersuchungen baben ergeben, da8
in diesem relativ kurzen Zeitrattm 5t4
Felle gemeldet worden sind, in denen ,es
Bahnwerter versáumt hatten, bei der
Durchfahrt der Zwge die Sdrranken herab-
zulassen. Die Zeitungen gestehen zls, ďaB
die ,,sorglosigkeit", d,ie zu den genannten
UnfáIlen Íiihrte, in vielen Fállen auf
Ubermúdung, und diese wiederum auf
eine zu hoht Beanspruďlung der Bahnan_
gestellten zuri.ickzuÍtihren ist.

In der Tschedrei spielen Frauen und
Máddlen Fu8ball. Die Zusdrauermassen
sollen dabei oÍt grÓBer sein als bei den
mánnlichen Kollegen dieses harten Man-
nessportes. Eine )ugendzeitsihriÍt veran-
staltete ktirzli'dl ein ganzes MaddrenÍu8-
balltournier. Daran nahmet 26 ,,Marttr"'
schaÍten teil. Eine kam sogar aus Asch bis

Theodor Christianus:

il.
Hat man das Ghid<, nach fahrzehnten

wieder einen alten fugendfreund zu tref-
fen, so werden beide Gesiďrter ernst, man
kennt sidr kaum, sucht nach Erkennungs-
zeiůen, Bewegungen und TonÍall, man ist
beunruhigt, viblleicht enttáusďrt. Sein
eigenes Alter erkennt man nidrt.

Ich ging weiter. Wenig hatte siďr im
DÓrfchen geándert, da und dort mu8te
ein Holzháusdren einem Neubau weichen,

ABCD
Ein sonniger Maientag im alten Sdrul-
hausgarten mit Lówenzahnbltiten r94r:
A Georg Wappler Nr. r7o - B Robert Sin-
ger Nr. ú9 _ C custav Márz Nr. r77 -
D Lisl Wunderlidr Nr. 167.

das Holz der Háuser war tieí gebráunt,
die Háusdren sauber gettincht. Es war, als
wáre die Zeit stehen geblieben; o, wáre
sie dodr. Eine Elster sdrwang hiniiber ins
,,Holz", exotisdr anmutend, bizarr in Flug
und Geffederzeichnung, dieser diebisdre
Vogel. Er ist der sdrónste unseÍer Heimat'

Ďie Hauser sahen midr an wie in der
Kinderzeit. Da sagten wir, die Háuser
hátten die gleidren Gesidrter wie ihre Be-
sitzer. Dorť war das Haus des Gro(bau-
ern mit dem hohen Giebel und den ern-
sten Fenstern; der Bauer hatte ein sc-hma-
les Gesidrt und eine hohe Stirn. Droben
stand das Háusdren des altenHeimwebels,
klein, gebráunt, mit vielen Latten bena_
gelt, wie die Runzeln im Gesicht des We-
bers. Und dri.iben am Hang der breite, be-
hábige Giebel des Gehóftes mit den lusti_
gen Fensterdren der rundliďren Báuerin
mit den giitigen Augen und dem rosigen
Gesiůt. Wenn idr ein Bild der Heimat_
dichterin Maria Baronin v. Ebner-Eschen-
badr sah, da dadete idr immer an die gti-
tigen Augen der Steinpóhler Báuerin. Eb-
nér_Esclrenbadr verbradrte viele Monate
des }ahres zuriid<gezogen in deÍ lándlidlen
Stille des rďzenden Gebirgstales an der
oberen Betsďrwa in den unbeliihrten
Beskiden, in dem sdrónen Landstriďr, in
dem die Handlung des Filmes ,,Det ver-
untreute Himmel" beginnt.

Es drángt midr,'hier das schónste Ge_
dicht unserer Heimat_Erzáhlerin zu nen_
nen:

Ein kTeines Lied! Wie geht's nur an,
Dal3 man so lieb es haben kann!
Was liegt darin! Erziible!
Es liegt darin ein wenig lúang,
Ein wenig Wohllaut und Gesang
Ilnd eine gahze Seele.

Audr bei anderen Vólkern diirfte es
iihnliďre Vorstellungen vom Gesidrt der
Háuser geben, so hei8t im Tschedrisdren
das Fenšter okno, das Auge oko, beide
wohl auf Auge lat. oculus deutend.

nadr Prag angereist. Die elf Tosta-Maiden
mu8ten von den Prager Sparta-Weibern
zwei Tore in Kauf nehmen. Beim Tour-
nier-Finale, das Slavia gewann (Siegesprá_
mie: ein Lebkudrenherz von 65 cm Brei-
te) waren 35oo Zuschauer da, hauptsách-
lich Mánner. Es mag ja auch mancherlei
zu sehen gewesen sein.

Steinpiihl _ Gesiďrt eines Dorfes
Das DÓrfdren war noch ebenso sdrtin

rrnd von inniger Wárme, wie in der Kin-
derzeit.

Drúben am DorÍrand, schon knapp an
der SchÓnbadrer Gemeindegrenze, lag der
gepflegte Bauernhof, etwas abgeriid<t vom
Dorf, der Hof, in dem idr als kleiner Bub
so gerne weilte. Idr ging hintiber, Iangsa-
meÍ wurde mein Schritt, Erinnerungen
stiegen auf. An der Si.idseite des Hauses
rankten sidr wie einst an vertikalen
Sdrntiren Winden empor, mit zarten Fiih-
lern und schlanken Bláttern, hellrosa die
trichterfórmigen Blúten, leidrt baroď< ge-
sdrwungen, fiinfeckig der Keldr. |a, Íiinf-
eckig, eine ungerade Zab),i wlíe sdrÓn sind
diese Gebilde mit der ungeraden Za}l.l, das
gleidrseitige Dreieck, das Fúnfed<, das Sie-
beneck, ieder Ed<e steht eine Gerade ge-
geni.iber und dieser Gegensatz, wie in der
Kunst, ist das Reizvolle. Wie niichtern
wirken das Quadrat, das Sedrsed< oder
gar das Adlteck. Und in weldrer Zahl
schenkt man einer sdeónen Frau Blumen,
Nelken, Rosen: Dodr nur in drei, fiinf,
sieben und neun, den reizvollen Gruppen.
Warum . . . man sollte sidr dartiber Ge-
danken machen.

Die kleine Tiir, eingesdrnitten in das
Hoftor, war heute nur angelehnt, audr
die sdrwere Hausttir mit der schmiede-
eisernen Túrklinke nicht eingeklinkt. Es
war ein Hinweis, wie sdrwer iiie Zeit auf
den Menschen lastete. Breite Granitplat-
ten Íúhrten zur Haustiir, der Innenhof in
bester Ordnung, man merkte die ordnen-
den Hánde der Frau. An der Hauswand
hingen zwei groBe Strohhůte, sonnen-
sdrirme. Ich klopÍte an die Stubenttir und
nach Anruf trat idr ein. An der Tiir blieb
ich stehen. Auf der breiten oÍenbank saíš
eine áltere Frau mit einem Kindďren am
Scho8, ein Enkerl. Die Frau mi8traute mir
in meinem abgesdrabten Sdrlossergewand
und den Stoppeln im Gesicht und Írug,
was idr hier sudre. ,,Idr suche die Heimat,
ich komme aus der Fremde", sagte ich,
,,dort, in der Ecke auÍ der Bank saB idr
oft als kleiner Bub und schlenkerte mit
den nackten Beinen." Die Frau erkannte
mich, reiůte mir die Hand, ich setzte
mich auf die Ofenbank. Langsam ging
das Gesprách' unser Alter und die Scjhwe_
re det Zeít bremsten den Gang. An der
Wand hing noch dieselbe Uhr mit dem
blassen, blúmenbemalten Ziffernblatt, der
Perpendikel mit dem langen Draht und
der Messingscheibe had<te wie einst. Das
Besondere án diesen lJhren war, daB ihr
Pendel niďrt in einer Ebene sdrwang, hei'
stens in einer leiihten Wellenlinie oder
nach einem flachen Kegeknantelstiick.
Diese Bewegungen zauberten Lic}rteÍfek_
te. Auch deigroBe Tisdr mit dem starken
Ahornplatt, wie die breite Lehnbank mit
den Armsťiizen waren noďr die alten. Nur
der braune KacheloÍen war durdr einen
hellsriinen Buckelofen ersetzt, wie man sie
im Ěrzgebirge und im Ósterreichisdren ffn-
det. Iň Voihaus stand nodr die iiblidre
,,Olmer" mit den runden LtiÍtungsblechen
sowie die steinbesdrwerte Mangel. Lang-
sam ging ic_h gegen ober-SteinpÓhl._ D'a
war áer_ alte, gute Brunnen bei Eberls
Haus, beim Schneidersnikl, mit seinem
silberglitzernden Strahl aus einem Holz'
rohr mit der blechernen Unterlippe, jetzt
wie damals, immer gleich sutis plát_
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den. Eine Regierungsko-mmissi-on hat nach
länger-er Prüfung vorgeschlagen, von dem
in den vergangenen achtzehn jahren h-er-
ausgegebenen rund 6 300 Richtlinien,
Dienstanweisungen und Vorschriften der
Ministerien alle bis auf 374 für ungültig
und unwirksam zu erklären. Diese Aktion,
so kommentieren die Zeitungen, sei not-
wendig geworden, um die Verwaltung vo.n
jenen -starren Begrenzungen zu befreien,
die den Ubergang zu dem neuen Wirt-
schaftssystem verhindern würden.

Schirndíng _- Tor nach dem- Osten
Vor zehn jahren, im Herb.st 1956, wur-

de der Grenzübergang an der Straße
Schirnding-Eger nach zehnjähri.gem Stil-
liegen wieder geöffnet. Bis 1963 war der
Straßenverkehr zwischen Ost und West
an dieser Stelle dann kaum bemerkens-
wert. Erst als die Tschechei die Einreise-
bestimmungen lockerte, stieg der Verkehr
sprunghaft an. Im August -d. I. wurde ein
bisher absoluter Höhepunkt erreicht:
32 500 Personen fuhren i.n I0 000 Fahrzeu-
gen durch dieses Loch im Vorhang. Auf
der Schiene fuhren im gleichen Zeitraum
40 000 Personen bei Schirnding über di.e
Grenze. Noch stärker entwickelte sich -der
Güterverkehr. In der Hauptsache mit Obst
beladen, stauten sich in den letzten .Wo-
chen -di-e .Schwertransporter -aus den Ost-
staaten, um ihre Ware an die deutschen
Großmärkte heranzubringen. Schiene und
Straße sind heute in Schirnding bis an
die Grenze ihrer' Leistungsfähigkeit aus-
genützt. Übrigens ist der Waren-Schienen-
verkehr auch über die Bahnhöfe Selb-
Plößberg und Asch viel größer geworden.% _
In Erlangen verstarb 71jährig -der aus dem
Egerland stammende Historiker Professor
Dr. Anton Ernstberger. Der Gelehrte, der
auch ein hervorragender Stilist war, lehrte
an der Deutschen Karls-Universität Prag
un-d nach der Vertreibung an der Univer-
sität Erlangen mittlere und neuere GQ
schichte. Von seinen Veröffentlichungen
war ein Großteil Geschichtsproblemen sei-
ner deutsch-.böhmischen Heimat gewidmet.

% _

Di-e Prager Taxifahrer sind diensteifriger
und freundlicher geworden. Die tschechi-
schen Zeitungen erklären diesen grun-dle-
genden Wand-el im Verhalten der bislang
als ausgesprochen mürrisch -und unlustig
verschrieenen Berufsgruppe- so: Seit die
Taxifahrer' am Umsatz beteiligt sind, sei.-
en sie naturgegeben daran interessiert,
mehr und längere Fahrten zu m-ach-en,
ihre Kunden zuvorkommend zu behan-
deln und alles zu tun, um die monatliche
Mindestgrenze von 2500 km möglichst
weit zu überschreiten. Bis 2 500 km dürfen
sie nämlich von den pro Kilometer kas-
sierten 2,20 Kronen 0,56 Kronen für sich
behalten und für die über 2 500 km ge-
fahrenen Kilometer die gesamten 2,20 Kro-
nen. Dieser materielle Anreiz- habe jeden-
falls weit besser gewirkt, als alle Appelle
der vergangenen Iahre, den ' Fahrgästen
freundlich entgegenzukommen.

*§33*
Innerhalb der ersten neun Monate d. I.

mußten in der Tschechoslowakei rund
1' 300 Eisenbahnangehörige bestraft und
strafversetzt werden, die durch Nachlässig-
keit an Unfällen mitschuldig wurden, bei
denen 97 Personen ums Leben gekommen
sind. Untersuchungen haben ergeben, daß
in diesem relativ kurzen Zeitraum 514
Fälle gemeldet worden sind, in denen es
Bahnwärter versäumt hatten, bei der
Durchfahrt der Züge die Schranken herab-
zulassen. Die Zeitungen gestehen zu, daß
die „S0rglosigkeit”, die zu -den genannten
Unfällen führte, in vielen Fällen auf
Übermüdung, und diese wiederum auf
eine zu hohe Beanspruchung -der Bahnan-
gestellten 'zurückzuführen ist.

In der Tscheche-i spielen Frauen und
Mädchen Fußball. Die Zuschauermassen
sollen dabei oft größer sein als bei den
männlichen Kollegen dieses harten Man-
nessportes. Eine Iugendzeitschrift veran-
staltete kürzlich ein ganzes Mädchenfuß-
balltournier. Daran nahmen 26 „Mann”-
schaften teil. Eine .kam sogar aus Asch bis

Theodor Christianus:

nach Prag an-gereist. Die elf Tos-ta-Maiden
mußten von den Prager Sparta--Weibern
zwei Tore in Kauf nehm-en. Beim Tour-
ni.er-Finale, -das Slavia gewann (Siegesprä-
mie: ein Lebkuchenherz von 65 cm Brei-
te) waren 3500 Zuschauer da, hauptsäch-
lich Männer. Es mag ja auch mancherlei
zu sehen gewesen sein. _ `

Steinpöhl - Gesidqıt eines Dorfes I ,
II.

Hat man das Glück, nach Iahrzehnten
wieder einen alten Iugendfreund zu tref-
fen, so werden beide Gesichter ernst, man
kennt sich kaum, sucht nach Erkennungs-
zeichen, Bewegungen und Tonfall, man ist
beunruhigt, viıelleicht enttäuscht. Sein
eigenes Alter erkennt man nicht.

Ich ging weiter. Wenig hatte sich im
Dörfchen geändert, da und dort mußte
ein Holzhäuschen einem Neubau weichen,

A B C .D
Ein sonniger Maientag im alten Schul-
hausgarten mit Löwenzahnblüten 1941:
A Georg Wappler Nr. 170 - B Robert Sin-
ger Nr. 169 - C Gustav März Nr. 177 -
D Lisl Wunderlich Nr. 167.
das Holz der Häuser war tief gebräunt,
die Häuschen sauber -getüncht. Es war, als
wäre die Zeit stehen geblieben; 0, wäre
sie doch. Eine Elster schwang hinüber ins
„Holz“, exotisch anmutend, bizarr in Flug
und Gefiederzeichnung, dieser diebische
Vogel. Er ist der schönste unserer Heimat.

Die Häuser sahen mich an wie in der
Kinderzeit. Da sagten wir, die Häuser
hätten die gleichen Gesichter wie ihre Be-
sitzer-. Dort war das Haus des Großban-
ern mit dem hohen Giebel und den ern-
sten Fenstern, der Bauer hatte ein schma-
les Gesicht und eine hohe Stirn. Droben
stand das Häuschen des alten Heimwebers,
klein, gebräunt, mit vielen Latten bena-
gelt, wie die Runzeln im Gesicht des We-
bers. Und drüben am Hang der breite, be-
häbige Giebel des Gehöftes mit den lusti-
gen Fensterchen der rundlichen Bäuerin
mit den gütigen Augen und -dem rosigen
Ges-icht. Wenn ich ein Bild der Heimat-
dichterin Mari-a Baronin v. Ebner-Eschen-
bach sah, da dachte ich immer an die
tigen Augen der Steinpöhler Bäuerin. Eb-
ner-Eschenbach verbrachte viele Monate
des jahres zurückgezogen in der ländlichen
Stille des reizenden Gebi-rgstales an der
oberen Betschwa in den unberührten
Beskiden, in dem schönen Landstrich, in
dem die Handlung des Filmes.„Der ver-
untreute Himmel” beginnt;

Es drängt mich,'h-ier das schönste Ge-
dicht unserer Heimat-Erzählerin zu nen-
nen: - ' ~

Ein kleines Lied! Wie. gehfs nur an,
Daß man so lieb es haben kann?
Was liegt darinš Erzähle!
Es liegt darin ein wenig Klang,
Ein wenig Wohllaut und Gesang
Und eine ganze Seele.

Auch bei anderen Völkern dürfte es
ähnliche Vorstellungen vom Gesicht der
Häuser geben, so heißt im Tschechischen
das Fenster okno, -das Auge oko, beide
wohl auf Auge lat. oculus deutend.

-I80-

Das. Dörfchen war noch ebenso schön
und von inniger Wärme, wie in der Kin-
derzeit.

Drüben aın Dorfrand, -schon knapp an
der Schönbacher Gemeindegrenze, lag der
gepflegte Bauernhof, etwas abgerückt vom
Dorf, der Hof, -in dem ich als kleiner Bub
so gerne weilte. Ich ging hinüber, langsa-
mer wurde mein Schritt, Erinnerungen
stiegen auf. An der Südseite des Hauses
rankten sich wie einst an vertikalen
Schnüren Winden empor, mit zarten Füh-
lern und schlanken -Blättern, hellrosa die
trichterförmigen Blüten, leicht barock ge-
schwungen, fiinfe'cl<ig der Kelch. Ia, fünf-
eckig, eine ungerade Zahl , wie schön sind
diese Gebilde mit der ungeraden Zahl, das
gleichseitige Dreieck, das Fünfeck, das Sie-
beneck, jeder Ecke steht eine Gerade ge-
genüber und dieser Gegensatz, wie in der
Kunst, ist das Reizvolle. Wie nüchtern
wirken das Quadrat, das Sechseck oder
gar das Achteck. Und in welcher Zahl
schenkt man einer schönen Frau Blumen,
Nelken, Rosen: Doch nur in drei, fünf,
sieben und neun, den reizvollen Gruppen.
Warum man sollte sich dariiber Ge-
danken machen. .

Die kleine Tür, eingeschnitten in das
Hoftor, war heute nur angelehnt, auch
die schwere Haustür mit der schmiede-
eisernen, Türklinke nicht eingeklinkt. Es
war ein Hinweis, wie schwer die Zeit auf
den Menschen lastete. Breite Granitplat-
ten führten zur Haustür, der Innenhof in
bester Ordnung, man merkte die ordnen-
den Hände der Frau. An der Hauswand
hingen zwei große Strohhüte, Sonnen-
schirme. Ich klopfte an die Stubentür und
nach Anruf trat ich ein. An der Tür blieb
ich stehen. Auf der breiten Ofenbank saß
eine ältere Frau mit einem Kindchen am
Schoß, ein Enkerl. Die Frau mißtraute mir
in meinem ab-ges-chabten Schlossergewand
und den Stoppeln im Gesicht und frug,
was ich hier suche. „Ich suche die Heimat,
ich komme aus -der Fremde", sagte ich,
„d0rt, in der Ecke auf der Bank saß ich
oft als kleiner Bub und schlenkerte mit
den nackten Beinen.“ Die Frau erkannte
mich, reichte mir die Hand, ich setzte
mich auf die Ofenbank. Langsam ging
das Gespräch, unser Alter und die Schwe-
re der Zeit bremsten den Gang. An der
Wand hing noch dieselbe Uhr mit dem
blassen, blumenbemalten Ziffernblatt, der
Perpendikel mit dem langen Draht und
der Messingscheibe hackte wie einst. Das
Besondere an diesen Uhren war, daß ihr
Pendel nicht in einer Ebene schwang, inei-
stens in einer leichten Wellenlinie oder
nach einem flachen Kegelmantelstück.
Die-se Bewegungen zauberten Lichteffek-
te. Auch der große Tisch mit dem starken
Ahornplatt, wie die breite Lehnbank mit
den Armstüzen waren noch die alten. Nur
der braune Kachelofen war durch einen
hellgrünen Buckelofen ersetzt, wie man sie
im Erzgebirge und im Österreichischen .fin-
det. Im Vorhaus stand noch die übliche
„Olmer” mit den runden Lüftungsblechen
sowie die steinbeschwerte Mangel. Lang-
sam ging ich gegen Ober-Steinpöhl. Da
war der alte, gute Brunnen bei Eberls
Haus, beim Schneidersnikl, mit seinem
silberglitzernden Strahl aus einem Holz-
rohr mit der blechernen Unterlippe, jetzt
wie damals, immer gleich gütig plät-



schernd, im Winter mit einem griinlidr
schillemden Eispanzer umgeben. Viele
Leute holten hier Wasser, das Eberls-Haus
áugte her.

Kahl kam es mir hier vor, da Íehlt dodr
etwas? |a, richtig, der alte, uns Kindern
so vertraute Milllbea(r)-Bem, die Móll-
bea(r)-Stauern, qin iibergro8er Buschbaum
mit drei wiegenden WipÍeln, vom harten
Westwind zur Wiese geneigt. Wir spielten
viel in seinem Sdratten. Mit frohen Kin-
deraugen betrachteten wir ihn in seinem
\Mandel in den fahreszeiten, im Winter
mit seinen rotbraunen, etwas ins Violette
spielenden Zweigen, wie er im Friihjahr
seine saÍtdurchfluteten, knorrigen Zweíg'
lein in die wármende Sonne reckte, wie
die ersten Knospen spÍangen, hellgrlin an-
gehaudrt, wie er plótzlich eines Morgens
iiber und i.iber in weiíŠer Bliitenpra&t, wie
angeschneit, dastand, von summenden
Bienen umsdrwármt. Wenn dann der
Herbst mit seiner Palette Einzug hielt und
gelbe, rote und hellbraune Tupfen setzte,
war auch unser Baum nicht vergessen, die
vielen Frůďrte wurden rot, die Blátter wan_
delten ihre Farbe bis ins Rotbraun und
eines Frostmorgens stand der Baum ent-
bláttert; wie ein leuchtender roter Tep-
pidr lag ringsum das Laub im grúnen
Gras. Aber unser Baum war nidrt kahl.
Seine herrlich roten Frtidrte, die in Htille
und Fiille an den Zweiglein hingen, wa-
ren nadr dem ersten Reif fiir uns Buben
begehrenswert und wir kletterten trotz
der Dornenstidre in sein Geást. Und wie-
der wurde der Baum v:eifi, diesmal von
,den Schneeflocken. Da glárrzte er wie
Karlsbader Porzellan.

Man sollte soldre Stráucher, solche Báu_
-me, wie TupÍen im Landsdraftsb.ild eines
Malers, nicht fállen. Unser Mehlbeerbaum
war ein Wei8dorn, deren es zwei Arten
gibt, den eingriffeligen und den zweigriÍ-
feligen, bei uns meistens der eingrifÍelige
(Crataegus monogyna). Der eingriffelige
WeíBdorn hat einen Frudrtstein, der zwei_
griÍÍelíge zwei.

Der Brunnen ging mir nicht aus dem
KopÍ, sein helles Plátsdrern begleitete
midr. Die Quellen der Heimat Íesselten
midr schon als kleinen Buben. Neugierig
sah ich in den sprudelnden Quell, woher
das Wasser immer und ímmer kommen
móge und mit táppisdren Hándďren bohr_
te ide nadr dem Ursprung, dem Rátsel,
dem Wunder. Man denke an die unzáhli-
gen, herrliďren Quellen unseres Egerlan-
des, in die man oft sinnend schaute.

Auch in ober-Steinpóhl hatte sidr nur
wenig geándert, der sdrmale Fu(steig
redrts war eingeengt von langen Stangen.
Oben am Waldrand des Finkenberges setz-
te idr midr ins Cras.

Mit sehnstichtigem Blick tastete idl die
Landsdraft ab, das heimatlidre Land, aus-

gebreitet in das milde Licht einer wár-
menden Sonne getaucht. Ich sah sie mit
Kinderaugen, die Heimat, in den sdrweren
Tagen der Mittelpunkt all meiner Gedan-
ken. Ein \Marrner Westwind spielte mit
den Grásern, denRispen, den Blumen, den
Sdrmárlern, Sdrlettern und Vergi8mein-
nicht, koste sie und sie schwangen und
neigten sidr wie tanzende Paare im Rei-
gen.

Drtiben lag die vielsdrlotige Stadt, ietzt
miide, kein Raudr kráuselte aus ihren
Essen, auch iiber der Porzellanstadt vor
der Kulisse des Fichtelgebirges fehlten die
schweren Raudrwolken, kein Sprengdon-
ner vom Epprechtstein waÍ zlt hóren. Die
schlanke Kósseine war deutlich zu sehen.
Die Háuser von Sdrónbaďr, der Sdrwarz-
loh und Angerlein sc-hoben sidr vor, die
Hóhen Schilderberg und Hohe Reuth 8ťúB-
ten, und ernst stand drÍiben der PfafÍen-
wald. Die Eisenbúnstrecke sclrwang in
groBem S-Bogen durdr die Landschaft,
drunten lagen das Neusdrloí3holz, das
Dórfchen, das Gróll. Und da driiben leuch_
tete lustig der oft ládrelnd genannte Hah_
lers Damm, fur uns Kinder ein beLebter
Spielplatz mit seinem kurzen, roBhaarfin-
lidren Berggras. Wenn die Ostern spát la-
gen, da gingen wir hin, mit den bunt ge-
Íerbten Eiern zu spielen. Besonders schón
waren die mit zwiebelschalen gefárbten,
gar wenn man sie zum Fárben mit klei-
nen geffederten Bláttern umwickelte, die
dann schóne Muster ergaben.

Das alliáhrlidre Feuerwerk am Frei_
handschtitzenplatz waÍ vom Hahlers
Damm aus gut zu sehen. Besonders schón
aber war es am Damm im Spátterbst,
wenn die Sonne schon milde sdrien, das
ganze Land vergoldete, lange zeÍzauste
Schatten iiber die Fluren und Stoppelacker
zeidrnete, alles in reidrer Farbenpracht.
Wenn die Sonne sank, da glitzerten, flim-
merten/ blinkten die vielen, vielen Fen-
sfer und Fensterchen, die bis hoďr in die
Čiebel, Mansarden, Dácher und Erker der
hodegelegenen Stadt gekrochen waren, die
wie eine grofie Brosdre leuchtete. Langsam
erlosch dann driiben Lichtlein fiir Lidrt-
lein, mit den tieístgelegenen ffng das Wel-
ken an, bis nur mehr hoů oben einige
leuchteten; aber auch sie mu8ten erblas-
sen. Ein leichter Dunstschleier lag dann
Íiber der mtiden stadt. wir Kinder sa8en
am Rain, die nackten Unterschenkel hart
an die Obersdrenkel gepreí3t, sdrenklert
oder auch boasďrenklert/ sagte man, mit
Hánden und Armen umfangen und das
Kinn auf rden Knien. Es war kalt gewor-
den nach der sinkenden Sonne und eine
grobgenarbte Gánsehaut mit Borschten
tiberspannte die Unterschenkel. Wortlos
gingen wir ins Dórfchen, |eder nahm das
Lidrterspiel , mit heim, stummes Winken
beim Abschied. Wer es ie gesehen, wird

Vom Gowets:

flnna bissl Lebm
Als Allerseelen- und Totensonntag-Be-

trachtung sdrreibt unser Mitarbeiter-Gu-
stav Ktinzel {der Gowers aus Werners-
reuthl :

Leitla, alla vierziah Toch wenn der
RundbróiÍ ins Haisl kinnt, lest ma immer
und immer wieder móida Mensďrnherzn,
wos za ewichn Rouh ganga sánn. Un_
lángst woarn zwái goutď Fréind in Rund_
bróif gstandn, dÓi '\4los vur mir gáih
mou8tn: fohann Kiinzel, Weber und Mu-
siker und Emil Braun, Obermeister. WÓi
ich dÓi Todesanzeign glesn ghatt ho, woar
ich wói lang in der Stubm dongstandn
und ho oa ihna iah vagangana Lebmszeit
zriickdenkt. Und náu is ma wieder, sua
wÓi allermal, wenn e suara Todesanzeign
les, der Tolerhanstonl agÍallrr, der Anton
Gtinther aus Gottesgab; der is óitz a scha
oa die drei8ich Gáuha táut. Und der háut
dÓs Lóidl dicht:

, Er Laabn is e Biichel,
der Herugott sdtrebbt nei,

aa ZeiI nooú. der andem,
suviel Blaatle hah sei,

leds Blaatel dos taalt'r
of Stond on Minut,

on do stieht alLes drinne,
wos der Mensdt trebbt on tut.

On wos do gesdriebn stieht,
werd nimmer vetýeh,

ób's gut oder schladlt is,
's bLebbt in Ewiýeit stieh.

Drijm sÓ]I jeder Mensďt aah,
weil 's Laabn baLl vetýeht,

drauf tradtten, deB in Bndtel
niir wos Guts dtinne stieht.

Denn kómmt's Letzte WiirteL
of der Tetzten Seit nei,

schlógt der Herrgott es Biidlel zu,
on es Laabn is vorbei.

Det Leser hat das Wort
DER RUNDBRIEF gibt wieder einmal

Rátsel auf. Eine Zeidrnung von Lm. Chri-
stianus erschien in der Nummer 19 und
nun sollen die trouen, braven Leser raten,
wem der Hof gehórt, der da zu sehen ist.
Es geht um Neuenbrand und da ftihle idr
mich angesprochen, denn dort habe iďr im
groBváterlidren, dann váterlichen und
sdrlieBlich eigenem Besitz ungezáhlte Ta-
ge verbracht, mti3te also einigermalšen
mit der Órtlichkeit vertraut sein. Sucht
man nun des Rátsels Lósung, dann ist vor
allem festzuhalten, dď die Staatsstra8e
nach Eger, die Lm. Christianus erwáhnt,
nur ein kurzes Sttick, vielleidrt Yz km
gegerl Westen offen ist, námlidr von der
Gemeindegrenze Nassengrub/Neuenbrand
bis zum Hippeli, wo ja der Wald begann.
Auf diesem kurzen Sttick war gegen We-
sten nul ein HoÍ so klar zu sehen/ wie
auf der Zeidrnung ersichtlidr und das war
unser Besitz, námlidr das Anwesen Nr. 13
in Neuenbrand, das meine Brtider und idr
vom Vater geerbt hatten, der es wiederum
kurz vor dem ersten Weltkrieg káuflich
erwarb. Es stand direkt an der Bahn und
hieB damals allgemein ,,das FleiBner's
Zeug", offenbar nach einem fri.iheren Be-
sitzer. (Jnterstiitzt wiÍd nun mein Ge_
dedrtnis durďr ein Photo, das idr vor ...

es nie vetgessen. (Wird fortgesetzt)

ober-Steinpóhl
A Georg Wunderlidr, Hussengorch, fr.
GláBel, Nr. 116 _ B Mina KeiI Nr. zo8 _
C fohann Hofmann, P{arrmichl, Nr. r33 -D Georg Kleeis Nr. rz3 - E Adam Wil-

AuÍgenommen I9oo

íert, Fipp, Nr. rr5 _ F lranz Eic'hinger,
Gschierhansl, Nr. rr7. - Die Bod<l fiihrt
nach Asdr, rr Uhr.
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schernd, i.m Winter mit einem grünlich
schrill-ernd-en Eispanzer umgeben. Viele
Leute ho-lten hier Wasser, das Eberls-Haus
äugte her. .

Kahl kam es mir hier vor, da fehlt doch
etwas? Ia, richtig, 'der alte, uns Kindern
so vertraute Möllbealrj-Bäm, die Möll-
bea-(rl-Stauern, ein übergroßer Buschbaum
mit drei wiegenden Wipfeln, vom harten
Westwind zur Wiese geneigt. Wir spielten
viel in seinem Schatten. Mit frohen Kin-
deraugen betrachteten wir ihn in seinem
Wandel in den Iahreszeiten, im Winter
mit seinen rotbraunen, etwas ins Violette
spielenden Zweigen, wie er «im Frühjahr
seine saftdurchfluteten, knorrigen Zweig-
le-in in die wärmende Sonne reckte, wie
die ersten Knospen -sprangen, hellgrün an-
gehaucht, wie er plötzlich eines Morgens
über _und über in weißer Blütenpracht, wie
angeschneit, dastand, von summenden
Bienen umschwärmt. Wenn dann der
Herbst mit seiner Palette Einzug hielt und
gelbe, rote und hellbraune Tupfen setzte,
war -auch unser Baum nicht vergessen, die
vielen Früchte wurden rot, die Blätter wan-
delten ihre Farbe bis ins Rotbraun und
eines Frostmorgens stand der Baum ent-
blätte-rt, wi.e ein leuchtender roter Tep-
pich lag ringsum das Laub im grünen
Gras. Ab-er uns-er Baum war nicht kahl.
Seine herrlich roten Früchte, die .in Hülle
und Fülle an den Zweiglein hingen, wa-
ren nach dem ersten Reif für uns Buben
begehrenswert und wir kletterten trotz
der Dornenstiche in sein Geäst. Und 'wie-
der wurde der Baum- weiß, diesmal von
den Schneeflocken. Da glänzte er wie
Karlsbader Porzellan.

Man sollte solche Sträucher, solche Bäu-
me, wie Tupfen im Landschaftsbildeines
Malers, nicht fällen. Unser Mehlbeerbaum
'war ein Weißdorn, deren es zwei Arten
gibt, den eingriffeligen und den zweigrif-
feligen, bei uns meistens der eingriffelige
(Crataegus monogynaj. Der eingriffelige
`Weißdorn hat einen Fruchtstein, der zwei-
griffelige zwei.

Der Brunnen ging mir nicht aus dem
Kopf, sein helles Plätschern .begleitete
mich. Die Quellen der Heimat fesselten
mich schon als kleinen Buben. Neugierig
sah ich in den sprudelnden Quell, woher
das Wasser immer und immer kommen
möge und mit täppischen Händchen bohr-
te ich nach dem Ursprung, dem Rätsel,
dem Wunder. Man denke an die unzähli-
gen, herrlichen Quellen unseres Egerlan-
des, in die man oft sinnend schaute.

Auch in Ober-Steinpöhl hatte sich nur
wenig geändert, der schmale Fußsteig
rechts war eingeengt von langen Stangen.
Oben am Waldrand des Finkenberges setz-
te ich mich ins Gras.

Mit sehnsüchtigem Blick tastete ich die
Landschaft ab, das heimatliche Land, aus-

gebreitet in das milde Licht einer wär-
menden Sonne getaucht. Ich sah sie mit
Kinderaugen, die Heimat, in den schweren
Tagen der Mittelpunkt all meiner Gedan-
ken. Ein Wanner Westwind spielte mit
den Gräsern, den Rispen, den Blumen, den
Schmärlern, Schlettern und Vergißmein-
nicht, koste sie und sie schwangen und
neigte-n sich wie tanzende Paare im Rei-
gen. _

Drüben l.ag die vielschlotige Stadt, jetzt
müde, kein Rauch kräuselte aus ihren
Essen, auch über der Porzellanstadt vor
der Kulisse des Fichtelgebirges fehlten die
schweren Rauchwolken, kein Sprengdon-
ner vom Epprechtstein war zu hören. Die
schlanke Kösseine war deutlich zu sehen.
Die Häuser von Schönbach, der Schwarz-
loh und Ängerlein schoben sich vor, die
Höhen Schilderberg und Hohe Reuth grüß-
ten, und ernst sta-nd drüben der Pfaffen-
wald. Die Eisenbahnstrecke schwang in
großem S-Bogen' durch die Landschaft,
drunten lagen das Neuschloßholz, das
Dörfchen, das Gröll. Und da drüben leuch-
tete lustig der oft lächelnd genannte Hah-
lers Damm, für uns Kinder ein beliebter
Spielplatz mit seinem kurzen, r0ß-haarähn-
lichen Berggras. Wenn die Ostern spät la-
gen, da gingen wir hin, mit den bunt ge-_
färbten Eiern zu spielen. Besonders schön
waren die mit Zwiebelschalen gefärbten,
gar wenn man sie zum Färben mit klei-
nen gefiederten Blättern umwickelte, die
dann schöne Muster ergaben.

Das alljährliche Feuerwerk am Frei-
handschützenplatz war vom Hahlers
Damm aus gut zu sehen. Besonders schön
aber war es am Damm im Spätherbst,
wenn die Sonne schon milde schien, das
ganze Land vergoldete, lange zerz-auste
Schatten über die Fluren und Stoppelacker
zeichnete, alles in reicher Farbenpracht.
Wenn die Sonne sank, da glitzerten, flim-
merten, blinkten die vielen, vielen Fen-
ster und Fensterchen, die bis hoch in die
Giebel, Mansarden, Dächer und Erker der
hochgelegenen Stadt gekrochen waren, die
wie eine große Brosche leuchtete. Langsam
erlosch dann drüben Lichtlein für Licht-
lein, mit den tiefstgelegenen fing das Wel-
ken an, bis nur mehr hoch oben einige
leuchteten, aber auch sie mußten erblas-
sen. Ein leichter Dunstschleier lag dann
über der müden-Stadt. Wir Kinder saßen
am Rain, die nackten Unterschenkel hart
an die Oberschenkel gepreßt, schenklert
oder auch boaschenklert, sagte man, mit
Händen und Armen umfangen und das
Kinn auffden Knien. Es war kalt gewor-
den nach der sinkenden Sonne .undeine
grobgenarbte Gänsehaut mit Borschten
überspannte die Unterschenkel. Wortlos
gingen wir ins Dörfchen, jeder nahm das
Lichterspiel, mit heim, stummes Winken
beim Abschied. Wer es je gesehen, wird
es nie vergessen. (Wird fortgesetzt)

A B C D E F `
Ober-Steinpöhl
A Georg Wunderlich, Hussengorch, Fr.
Gläßel, Nr. 12-6 -- B Mina Keil Nr. 208 -
C Iohann Hofmann, Pfarrmichl, Nr. 133 --
D Georg Kleeis Nr. 123 -- E Adam Wil-

Aufgenommen 1900
fert, Fipp, Nr. 115 -- F Franz Eichinger,
Gschierhansl, Nr. 117. - Die Bockl fährt
nach Asch, Ir Uhr.
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Vom Gowers:

Unna bissl Lebm 7
Als Allerseelen- .und Totensonntag-Be-

trachtung schreibt unser Mitarbeiter Gu-
stav Künzel (der Gowers aus Werners-
reuth):

Leitla, alla vierziah Toch wenn der
Rundbröif ins Haisl kinnt, lest ma immer
und immer wieder möida Menschnherzn,
wos za ewichn Rouh ganga sänn. Un-
längst woarn zwäi gouta Freind in Rund-
bröif gstandn, döi wos vur mir gäih
moußtnz Iohann Künzel, Weber und Mu-
siker und Emil Braun, Obermeister. Wöi
ich döi Todesanzeign glesn ghatt ho, woar
ich wöi lang in der Stubm dongstandn
und ho oa ihna iah vagangana Lebmszeit
zrückdenkt. Und näu is ma wieder, sua
wöi allermal, wenn e suara Todesanzeign
les, der Tolerhanstonl ägfalln, der Anton
Günther aus Gottesgab, der is öitz ä scha
oa die dreißich Gäuha tåut. Und der håut
dös Löidl dicht:

Es Laabn is e -Büchel,
der Herrgott schrebht nei,

aa Zeil nooch der andern,
suviel Blaatle halt sei.

Ieds Blaatel dos taalt'r
of Stond 0n.Minut,

on do stieht alles drinne, '
wos der Mensch trebbt on tut.

On wos do geschriebn stieh t,
werd nimmer vergieh,

öh 's gut oder schlacht is.,
's hlebbt in Ewigkeit stieh.

Drüm söll jeder Mensch aah,
weil "s Laabn ball vergieht,

drauf trachten, deß in Biidıel
niir wos Guts drinne stieht.

Denn kömmt 's letzte Wärtel
of der letzten Seit nei,

schlägt der Herrgott es Büchel zu,
on es Laabn is Vorbei.

Der Leser hat das Wort
D-ER RUNDBRIEF gibt wieder einmal

Rätsel auf. Eine Zeichnung von Lm. Chri-
stianus erschien in der Nummer 19 -und
nun sollen die treuen, braven Leser raten,
wem der Hof gehört, -der da zu sehen ist.
Es geht um Ne-"uenbrand und da fühle ich
mich angesprochen, denn' dort habe ich im
großväterlichen, dann väterlichen und
schließlich eigenem Besitz ungezählte Ta-
ge verbracht, müßte also einigermaßen
mit der Örtlichke-it vertraut sein. Sucht
man nun des Rätsels Lösung, dann ist vor
allem festzuhalten, daß die Staatsstraße
nach Eger, die Lm. Christianus erwähnt,
nur ein kurzes Stück, vielleicht % km
gegen_ Westen offen ist, nämlich von der
Gemeindegrenze Nassengrub/Neuenbrand
bis zum Hippeli, wo ja -der Wald begann.
Auf diesem kurzen Stück war gegen We-
sten nur ei.n Hof so klar zu sehen, wie
auf der Zeichnung ersichtlich und das war
unser Besitz, nämlich das Anwesen Nr. 13
in Neue-nbrand, das meine Brüder und ich
vom Vater geerbt hatten, der es wiederum
kurz vor dem ersten Weltkrieg käuflich
erwarb. Es stand direkt an der Bahn und
hieß damals allgemein „das Fleißner"s
Zeug"'fi, offenbar nach einem früheren Be-
sitzer. Unterstützt wird nun mein Ge-
dächtnis durch ein Photo, das ich vor



zig|ahren auÍnahm und das idr hier (nadr
einer kráÍtigen Aufírischung durch Neure-
produktion) beilege. Das Bild von Lm.
Christianus zeigt den Blick nach Westen,
also die ostseite des Hofes, wáhrend mein
Bild umgekehrt den Blick nach Osten,
demgemáB die Westseite des Hofes wie-
dergibt. Charakteristisch die beiden Bárr-
me, die in fast gleicher Form auf der
Zeichnung und auÍ dem Photo zu sehen
sind. Sie erleidrtern die ldentifizierung eÍ-
heblich, wáhrend es andrerseits in anderen
Details niůt ganz leicht ist, die Zeich-
nung von Lm. Christianus zu entziffeÍn,
weil weder die StraBe noch die Bahn sicht-
bar sind. offenbar muíŠ man sich die
Stra8e hinter .der Bodenwelle im Vorder-
grurrd denken, wáhrend die Bahn direkt
hinter dem Hof vorbeiging.

Ubrigens: Der Hof steht heute auch
nicht mehr. Als idr zum Begrábnis meiner
Mutter (1957) ,,drůben" war, Íand ich nur
noch eine kahle Fláche vor, dort wo einst
das ,,Anwesen Nr. r3" gestanden hatte.
Die RátseJlÓser konnen also nur in der
Vergangenheit Íolsdren.

Hermann Hilf, Berlin
ZAHLREICHE ZUSCHRIFTEN driickten

dem Verlag Anerkennung und Zustim-
mung zum Ascher Wandkalender ,,Heimat
im Bilde" aus. Híer zwei fur viele: ,,Die
Auswahl der Bilder ist \Mieder hervorra-
gend. Das werden alle empffnden, die ihre
Ascher Heimat kennen und liebhaben.
Schicken Sie mir bitte noch einen Kalen-
der Ítir meinen Áltesten, der von meinen
Kindern siďr nodr am ehesten an diese
schónen Flecken des Asdrer Lándchens er-
innern kann. . . Gustav PloB, Melsungen"
- ,,Der Asdrer Wandkalender mit seinen
ausgezeidrneten HeimatauÍnahmen ist von
Jahr zw )ahr mehr ein nicht mehr wegzu-
denkendes Erinnerungsstůck geworden. Fiir
uns Asďrer Landsleute mtj8te er auďr fiir
immer in unseÍem Heim zu finden sein,
da er ia Heirnat Heutet. Meinen beson-.
deren Dank und Anerkennung móchte ictÉ
daher dem Verlag aussprechen. AdolÍ Kiin-
zel, Dortelweii". - Kritisdr befa8t sich
der Senior der Asdeer Heimatforsdrung,
Direktor i. R. Richard Rogler, mit den
Texten :,,Besonders gefallen mir die Bil-
der Niederreuth und Sdrimmel. In die
Texte sind ein paar Irrť[imeI ďngerutscht.
Beim Aprilbild (Himmelreich) mu8 es r759
hei8en. Beim |uli-Bild {Sdrimmel) wáre
das richtige Datum der Grenzberidrtigung
.zz. oktober 1937, also noďr vor dem An_
schluB. Zum Augustbild {Neuberg} : Was
Hauptmann v. Fricken berichtet, war kei-
ne Ubertreibung."

Arrs den Eeirnatgruppen
Aschet Heimatgtippe Ansbach: Die nun

schon seit fahren zur Tradition gewordene
,,Asdrer Landkirwa", die am Samstag, den
r,z. Oktober im Saale der ,,HaufÍbráu-
Gaststátten/l beim Richter Gustl stattfand,
war fiir die Veranstalter wieder ein voller
Erfolg. Bgm. Kurt Heller konnte viele
Landštreuté aus Ansbadr und' Umgebung,
aus UÍfenheim und aus Ni.irnberg begrti-
Ben. In seiner Ansprache wies er darauf
hin, da8 unsere HeimatgÍuppe dieses
|ahr auÍ ibr íiinÍzehnjáhriges Bestehen zu_
riickblidcen kann. Wenn audr der Kreis
in diesen veÍgangenen |ahren kleiner ge-
worden sei, so bleibe doů immer der
Wunsch nadr einem Fortbestehen unseleÍ
Heimatgruppe: ,,1[iÍ haben uns immer
bemiiht, ňit kleineren und gróBeren Ver_
anstaltungen unseren Landsleuten Freude
zu madlěn. Dazu gehórt natiirlidr auch
d,ie ,,Asdrer Landkirwa", die wir heute
bei Kirwaspezialitáten aus |ulies gutqÍ
Ki.idre und- lustigem Allerlei feiern wol-
len, und idr wuňsdre allen lieben Lands-
leuien redlt Írohe Stunden!". Bgm. Rogler
(Ntirnberg) i.iberbrachte die'Gri.iíše seiner

Landsleute, die heute nicht mitkommen
konnten und gab seiner Freude i.iber den
heutigen Abend mit Íolgenden Wolten
Ausdruck: ,,Am liebsten móchte ich Euch
alle umarmen, weil heute wieder einmal
ein Tag íst, der uns Gelegenheit gibt zu
gesellscha{tlichem Beisammensein und
oiner lieben heimatlichen Plauderei! LaBt
uns die Gláser erheben auf den Fortbe-
stand unserer Heimatgruppen und auf un-
sere unverge8líche Heimat." Bei musika-
lischer Unterhaltung, bei der in vorgerúck-
ter Stunde auch das Tanzbein geschwun-
gen wurde, war bald Kirwahochstimmung
und die Landsleute Kurt Heller, Karl )anz,
Arnold MÍillel, und J. Volkmann {UfÍen-
heim) hatten mit ihren humoristischen
und witágen Darbietungen die Lacher auf
ihrer Seite. Die Írohen Stunden vergingen
nur zu sdrnell und es war bereits weit
nach.Mitternadlt, als man sich trennte
mit dem allseitigen Wunsche, recht bald
wieder in einem Heimatabend beisam-
men zu sein! - p.

NTCHT ERST IM NACHSTEN JAHR
sondern schon he'uer u. zw. bereiŤs om
12. November findet di,e Houptversomm-
lung des Heimotverbondes Asch in Rehou
sioft. Einige oufmerksome Leser mochten
uns dorouf oufmerksom, doB in der zwei-
mol veróffenŤlichten Einlodung iedesmol
,,1967" statt ]9óó stond. Wir b,itten um
Entschuldigung und hoffen, doB sich nie-
mond den ncichstjcihrigen Termin vorge-
merkt hoben wird.

und Bekannten aus der Heimat steht sie
in lebhaftem BrieÍwechsel'

S S. Gebutstag; FrauLydiaFlei8ner, geb.
Hofmann, am 8. rr. in Gie8en, Stephan-
stra3e r r.

Silberhochzeit; Amtsarzt Dr. Anton
Pack und Frau Anny, geb. Wagrrer (ehem.
Kindergártnerin, Tochter des írůheren
Ascher Grundbudrfůhrers Wagrrer) am
r3. rr. in EggenfeldeniNdb., HopÍengarten
z4. Ihr zoiáhriger Sohn studiert ebenfalls
Medizin.
Es starben fer:n der I:Ieimat
ADOROS-CHEF GESTORBEN. Am 3o.

Oktober, vier Tage vor seinem 6o. Ge-
buťtstag/ starb in Berlin Karl UEBEL, Chef
der Adoros,-Teppidrwerke Uebel KG, Ber-
lin-Spanclau. In RoBbach am 3. November
19o6 geboren, absolvierte er dort Volks-
und Btirgerschule, hierauf die Ascher Tex-
tilgewerbesdrule, und tlat dann sogleích
in den váterlichen Betrieb ein, wo ihm
von der Pike auf sein Vater ein gestrenger
Lehrmeister war. Als 19z6 die RoBbadrer
Firma Uebel den Betrieb Clayiez in Adorí
káuflich etwarb, wurde Karl Uebel von
Anfang an dort bescháÍtigt. An dem nun
ÍolgendenAufbau desAdorÍerBetriebs von
3oo Bescháftigten bis auÍ zooo im }ahre
1938 war Karl Uebel hervorragend betei-
ligt. Als 1939 sein áltester Bruder Werner
tÓdlich verunglůckte, iibernahm Karl
Uebel die alleinige Leitung in Adorf. Nach
dem Kriege wurde der Adorfer Betrieb
vollstándig demontiert und enteignet'
Karl Uebel ging zunáchst naďr osterreich
und dann ůber Einladung eines alten Ge-
scheftsfreundes nadr England, um dort
eine neue TeppichÍabrikation aufzuziehen.
Es wurden dort von ihm ausgearbeitete
neue Produktionsmethoden verwirklicht.
Im fahre 1954 konnte dann Karl Uebel
mit seinem Bruder Erich an die Griindung
der Adoros-Teppidrwerke in Berlin heran-
gehen, deren Produkte heute in Deutsch-
land und im Ausland bestens eingeÍtihrt
sind. Der Teppidr-Export der Firma, die
gegenwártig rund rooo BetriebsangehÓrige
záhlt, erstreckt siů u. a. auf alle europá-
ischen Lánder, auf Canada, USA, Afrika,
fapan, Arabien u. s. w. Der Tod Karl
Uebels ri8 eine schmerzlidee Li.icke in die
BetriebsÍůhrung, deren Initiator und Mo-
tor er war. Wir werden auf die Gesůich-
te der alten Ro8bacher Teppichweber-Fa-
milie Uebel im nádrsten Rundbrief noďr
zuriickkommen.

Im gesegneten Alter von 9o |ahren starb
Herr Eduard MICHAEL, frÍiher Weber bei
Firma Geipel & Sohn, Asdr, am ó. ok-
tober 1966 in fohannisberg im Rheingau.
Tapíer und mit gro8er C'eduld hat er sein
sdlweres Leiden ertragerr' bis íhn ein
sanfter Tod erlÓste. Bis zu seiÍler letzten
Stunde war er geistig sehr auf der Hóhe
und interessierte sich nocih fur alles. We-
nige Tage vor seinem Heimgange kam
seine Enkelin Frieď mit ihrem Mann aus
Innsbrud< zu Besuch und es erÍiillte sich
sein letzter Wunsdr, alle seine Lieben
noch einmal um sidr versammelt zu se-
hen. Der Verstorbene war audr in seiner
neuen Heimat sehr beliebt' Das zďgte die
gro8e Beteiligung auf dem Wege zu seiner
letzten Ruhestátte, sowie die vielen Kranz-
und Blumenspenden.

Wir gratulieren
Diamantene Hodtzeit: Herr Willi (8+l

und Frau Tini Jamm (su) begehen am 17.
November in Ziegenhain, Bez. Kassel, Am
Bunten Bock 16, die Diamantene Hochzeit.
Am Ehrentage dieses greisen Neuberger
Paares werden zweí Sóhne, zwei Schwie-
geltód1ter, zwei Enkel, zwei Urenkel und
weitere liebe Verwandte und Bekannte
teilnehmen. Nach den schweren fahren
der Vertreibung fanden Herr und Frau
|amm in Ziegénhain wieder zuÍriedene
í{eimstatt' Es geht ihnen gut, doch kón_
nen sie die liebe alte Heimat nicht verges-
sen. Gesundheitiidr sind sie gut beisam-
men und so wolien und diirfen sie den so
seltenen Gnadentag in lreude und Dank-
barkeit begehen.

86' Geburtstag: Herr KarlRóder {Hohen-
raingasse 164o) am r. rr. bei bester C'e-
sundheit in Weiden/Opf., Leimbergerstra-
íŠ" 3z.

85. Gebutstag; Frau Anna Maget am 8.
rr. in Weií3enstadt/ofr. obwohl sie seit
dem Tode ihrer Schwester, der Baumei-
stersgattin Pschera, ganz allein ist, haben
sie Gottvertrauen und F{eimaterinnerun-
gen sehr rtistig bleiben lassen. - Frau
Káthe Tins (SchloBgasse 16} am 16. rr. in
Grúnwald b. MÍinchen, Auf der Eierwiese
z6. Ihr HiiÍtleiden hat gie bis vor
kurzem nidrt gehindert, táglich zu einem
Nachmittagskaffee ins Dorf zu spaáeren
und sie hofft, diesen Gang bald wieder
aufnehmen zu kcinnen. Mit ihrer Nadr-
kommenschaft kommt sie gedáďltnismáBig
nicht mehr ganz miti kein Wunder bei
r4 Enkeln und 19 Urenkeln. Bei letzteren
stellen zwar rz Buben die mánn]idre
Mehrheit, dodl hei8t noďl keiner von
ihnen Tins.

70. CeburtstaS:
Frau Klara Simon
(Kegelgasse zo) am
23. rr. in Beienro-
de 53 ti. Braun-
schweig Land. Die
treue Heimatfreun-
din wei8 bei all ih-
rer Liebe zur un-
vergessenen Heimat
audr die sdr.óne
Welt zu schátzen,
in die sie das

Schicksal versdrlug. Ihre Kindheit ver-
brachte sie am Sa-laberg in Wernersreuth
- im Altet nun sieht sie den Brocken im
Harz vor sich und macht Ausfli.ige dort-
hin. Dazwisdren Liegen 36 Arbeitsjahr-e
bei Geipel & Sohn und dann auch noch
nach der Vertreibung ihrer elf als Wald-
arbeiterin. Nun Íreui sie ďdr ihrer zufrie_
denstellenden Rente und ihrer guten Ge-
sundheit. Mit vielen alten Freundinnen

-r8z-

zig jahren aufnahm und das ich hier (nach
einer kräftigen Auffrischung durch Neure-
produktion) beilege. Das Bild von Lm.
Christianus zeigt den Blick nach Westen,
also die Ostseite des Hofes, während mein
Bild umgekehrt den Blick nach Osten,
demgemäß die Westseite des Hofes wie-
dergibt. Cha-rakteri.stisch die beiden Bäu-
me, die in fast gleicher Fo-rm auf der
Zeichnung und auf dem Photo zu sehen
sind. .Sie erleichtern die Identifizierunger-
heblich, während es andrerseits in anderen
Details nicht ganz leicht ist, die Zeich-
nung von Lm. Christianus z.u entziffern,
weil wede.r die Straße noch die Bahn sicht-
bar sind. Offenbar muß m-an s.ich die
Straße hinter ,der Bodenwe-lle im Vord.er-
grund denken, während die Bahn direkt
hinter dem Hof vorbeiging. ' -

Übrigens: Der Hof steht heute auch
nicht mehr. Als ich zum Begräbnis meiner
Mutter (1957) „drüben“ war, fand ich nur
noch eine kahle Fläche vor, dort wo einst
das „Anwesen Nr. 13” gestanden hatte.
Die Rätsellöser können also nur -in der
Vergangenheit forschen.

Hermann Hilf, Berlin
ZAHLREICHE ZUSCHRIFTEN drückten

dem Verlag Anerkennung und Zustim-
mung zum Ascher Wandkalender „Heimat
im Bilde” aus. Hier zwei für viele: „Die
Auswahl der Bil-der ist wieder hervorra-
gend. Das werden alle empfinden, die ihre
Ascher Heimat kennen und liebhaben.
Schicken Sie m-ir .bitte noch einen Kalen-
der für meinen Ältesten, der von meinen
Kindern sich noch am 'ehesten an diese
schönen Flecken des Ascher Ländchens er-
innern kann... Gustav Ploß, Melsungen”
- „Der Ascher Wandkalender mit seinen
ausgezeichneten Heimataufnahmen ist von
jahr zu jahr mehr ein nicht mehr wegzu-
denkendes Erinnerungsstück geworden. Für
uns Ascher Landsleute müßte er auch für
immer in unserem Heim-zu finden sein,
da er ja Heimat bedeutet. Meinen beson-_
deren Dank und Anerkennung möchte ich*
daher dem Verlag aussprechen. Adolf Kün-
zel, Dortelweil”. - Kritisch befaßt sich
der Senior der Ascher Heima.tforschung,
Direktor i. R. Richard Rogler, mit. den
Texten :„Besonders gefallen mir die Bil-
der Ni-ederreuth und Schimmel. In die
Texte sind ei_n paar Irrtümer eingerutscht.
Beim Aprilbild (Himmelreich) muß es 1759
heißen. Beim juli-Bild {Schimmel) wäre
das richtige Datum der Grenzberichtigung
22. Oktober 1937, also noch vor dem An-
schluß. Zum Augustbild (Neuberg): Was
Hauptmann v. Fricken berichtet, war kei-
ne Übertreibung.“

Aus den Heiınatgruppen
Ascher Heimatgruppe Ansbach: Die nun

schon seitjahren zur Tradition gewordene
„Ascher Landkirwa", die am Samstag, den
22. Oktober im Saale der „Hauffbräu-
Gaststätten” beim Richter Gustl stattfand,
war für die Veranstalter wieder ein 'voller
Erfolg. Bgm. Kurt Heller konnte viele
Landsleute aus Ansbach und Umgebung,
aus' Uffenheim und aus Nürnberg begrü-
ßen. In seiner Ansprache wies er darauf
h.in, daß unsere Heimatgruppe dieses
jahr auf ihr fünfzehnjähriges Bestehen zu-
rückblicken kann. Wenn auch der Kreis
in diesen vergangenen jahren kleiner ge-
worden sei, so bleibe doch immer der
Wunsch nach einem Fortbestehen unserer
Heimatgruppe: „Wir haben uns immer
bemüht, mit kleineren und .größeren Ver-
anstaltungen unseren Landsleuten Freude
zu machen. Dazu' gehört natürlich auch
d.-ie „Ascher Landkirwa”, die wir heute
bei Kizrwaspezialitäten aus juli-es guter
Küche und lustigem Allerlei feiern wol-
len, und ich wünsche allen lieben Lands-
leuten recht frohe Stunden!”. Bgrn. Rogler
(Nürnberg) überbrachte die -Grüße seiner

Landsleute, die heute nicht mitko-mmen
konnten und gab .seiner Freude über den
heutigen Abend mit folgenden Worten
Ausdruck: „Am liebsten möchte ich Euch
alle umarmen, wei_l heute wieder einmal
ein Tag ist, der uns Gelegenheit gibt zu
gesellschaftlichem Beisammensein und
einer lieben heimatlichen Plauderei! Laßt
uns die Gläser erheben auf den Fortbe-
stand unserer Heimatgruppen und auf un-
sere unvergeßliche Heimat.“ Bei musika-
lischer Unterhaltung, bei der in vorgerück-
ter Stunde auch das T_anzbein geschwun-
gen wurde, war bald Kirwahochstimmun.g
und die Landsleute Kurt Heller, Karl janz,
Arnold Müller, und j. Volkmann (Uffen-
h-eim) hatten m.it ihren humoristischen
und witzigen Darbietungen die Lacher auf
ihrer Seite. Die frohen Stunden vergingen
nur zu schnell und es war bereits weit
nach .Mittern.acht, als man sich trennte
mit dem allseitigen Wunsche, recht bald
wie-der in einem Heimatabend beisam-
men z.u sein! - P.

Wir gratulieren '
Diamantene Hochzeit: Herr Willi (84)

und Frau Tini jamm (82) begehen am 17.
November in Ziegenhain, B-ez. Kassel, Am
Bunten Bock 16, die Diamantene Hochzeit.
Am Ehrentage dieses greisen Neuberger
Paares werden zwei Söhne, zwei Schwie-
gertöchter, zw-ei Enkel, zwei Urenkel und
weitere lieb-e Verwandte und Bekannte
teilnehmen. Nach den schweren jahren
der Vertreibung fanden Herr und Frau
jamm in Z.iegenha.in wieder zufriedene
Heimstatt. Es geht ihnen gut, doch kön-
nen sie die liebe alte Heimat nicht verges-
sen. Gesundh-eitlich sind sie gut beisam-
men und so wollen und dürfen sie den so
seltenen Gnadentag in Freude und Dank-
barkeit begehen.

86. Geburtstag: Herr Karl Röder {Hohen-
raingasse 1640) am 1; 11. bei bester Ge-
sundheit in Weiden/Opf., Le.imbergerstra-
ße 37. _

85. Geburtstag: Frau Anna Ma.get am 8.
11. in Weißenstadt/Ofr. Obwohl sie seit
dem Tode ihrer Schwester, der Baumei-
stersgattin Pschera, ganz allein ist, haben
sie Gottvertrauen und Heimaterinnerun-
gen sehr rüstig blei.ben lassen. - Frau
Käthe Tins (Schloßgasse 16) am 16. 11. in
Grünwald b. München, Auf der Eierwiese
26. Ihr Hüftleiden hat sie bis vor
kurzem nicht gehindert, täglich zu einem
Nachmittagskaffee ins Dorf z.u spazieren
und si-e hofft, diesen Gang bald wieder
aufnehmen zu können. Mit ihrer Nach-
komm-enschaft kommt s.ie gedächtnismäßig
nicht mehr ganz mit, kein Wunder bei
14 Enkeln und 19 Urenkeln. B-ei letzteren
stellen zwar 12 Buben die männliche
Mehrheit, doch heißt noch keiner von
ihnen Tins. `

70. Geburtstag:
Frau Klara Simon
(Kegelgasse 20) am
23. 11. in Beienro-

- de 53 Braun-
Ã schwei.g Land. Die

treue Heimatfreun-
din weiß bei all ih-
rer Liebe zur un-_
vergessenen Heimat
auch - die schöne

= Welt zu schätzen,
' in die 'sie' das
Schi_cksal verschlug. Ihre Kindheit ver-
brachte sie am Salaberg in Wer-nersreuth
- -im Alter nun sieht sie den Brocken im
Harz vor sich und macht Ausflüge dort-
hin. Dazwischen liegen 36 Arbeitsjah.re
bei Geipel Es Sohn und dann auch noch
nach der Vertreibung ihrer elf als Wald-
arbeiterin. Nun freut sie sich ihrer zufrie-
denstellenden R-ente und ihrer guten Ge-
sundheit. Mit vielen alten Freundinnen
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Nı0HT East ıM Nırcı-ıs1ızN JAHR
sondern schon heuer u. zw. bereits 'om
12. November findet die Houptversomm-
lung de-s He-imotve-rbondes Asch =in Re-hou
stott. Einige o=ufme-rksome Le-ser mochten
uns -dorouf oufmerk-som, dcıß in de-r zwei-
mol veröffentlichten Eínlodung jedesmol
„1967“ stott 1966 stond. Wir bitten um
Entschuldigung un-d hoffe-n, dcıß s-ich nie-
mond den nöchstjöhrigen Termin vorge-
merkt h-oben wird.

I

und Bekannten aus -der Heimat steht si-e
in lebhaftem Briefwechsel. _

55. Geburtstag: FrauLvdiaFleißner, geb.
Hofmann, am 8. 11. in Gießen, Stephan-
straße 11.

Silberhochzeit: Amtsarzt Dr. Anton
Pack und Frau Annv, geb. Wagner (chem.
Kindergärtnerin, Tochter des früheren
Ascher Grundbuchführers Wagner) -am
13. 11. i_n Eggenfelden/Ndb., Hopfenga.rten
24. Ihr zojähriger Sohn studiert ebenfalls
Me-an-..in.
Es starben fern der Heimat
ADOROS-CHEF GESTORBEN. Am 30.

Oktober, vier Tage vor- seinem 60. Ge-
burtstag, starb in Berlin Karl UEBEL, Chef
de.r Adorols-Teppichwerke Uebel KG, Ber-
lin-Spandau. In Roßbach am 3. November
1906 geboren, absolvierte er dort Volks-
und Bürgerschule, hierauf -die Ascher Tex-
tilgewerbeschule, und trat dann sogleich
.in den väterlichen Betrieb ein, wo ihm
von d-er Pike auf sein Vater ein gestrenger
Lehrmeister war. Als 1926 die Roßbacher
Firma Uebel den Betrieb Claviez in Adorf
käuflich erwarb, wurde Karl Uebel von
Anfang an dort beschäftigt. An dem nun
folgenden Aufbau des Adorfer Betriebs von
300 Beschäfti_gten bis auf 2000 im jahre
1938 war Karl Uebel hervorragend betei-
li-gt. Als 1939 sein ältester Bruder Werner
tödlich verunglückte, übernahın Karl
Uebel die alleinige Leitung in Adorf. Nach
dem Kriege wurde der Adorfer Betrieb
vollständig demontiert und enteignet.
Karl Uebel ging zunächst nach Österreich
und dann über Einladung eines alten Ge-
schäftsfreundes nach England, um dort
eine neue Tepp.ichfabrikation -aufzuziehen.
Es wurden dort von ihm aus.gearbeitete
neue Produktionsmethoden verwirklicht.
Im jahre 1954 konnte dann Karl Uebel
mit seinem Bruder Erich an die Gründung
der Adoros-Teppichwerke in Berlin heran-
gehen, deren Produkte heute i_n Deutsch-
land und im Ausland bestens eingeführt
sind. Der Teppich-Export de.r Firma, die
gegenwärtig rund 1000 Betrieb.s.angehörige
zählt, erstreckt sich u. a. auf alle europä-
ischen Länder, auf Canada, USA, Afrika,
japan, Arabien u. s. w. Der Tod Karl
Uebels riß eine schmerzliche Lücke in die
Betriebsführung, deren Initiator und Mo-
tor er war. Wir werden a-uf die-Gmchich-
te -der alten Roßbacher Teppichweber-Fa-
milie Uebel im nächsten Rundbrief noch
zurückkommen.

Im gesegneten Alter von 90 jahren starb
Herr Eduard MICHAEL, früher Weber bei
F.irma Geip-el SL Sohn, Asch, am 6. -Ok-
tober 1966_in johannisberg im Rheingau.
Tapfer und mit. großer Geduld hat er sein
.schweres Leiden ertragen, bis ihn ein
sanfter Tod erlöste. B-is zu seiner letzten
Stunde war er geistig sehr auf der Höhe
und interessi.erte sich noch für alles. We-
nige Tage vor seinem Heimgan-ge kam
seine Enkelin Friedl mit ihrem Mann aus
Innsbruck zu Besuch und es erfüllte sich
.sein letzter Wunsch, alle seine Lieben
noch ei_nmal um sich versammelt zu se-
hen. Der Verstorbene war auch in seiner
neuen Heimat sehr beliebt. Das zeigte die
große Beteiligung auf dem Wege zu seiner
letzten Ruhestätte, sowie die vielen Kranz-
und Blumenspenden.



ltl ba nenhnadltnl:ú - eh 4ňdl
Fo.lg.ende P0{"t kónnen Sie beim Ascher Run,dbnief, 8 MÚnchen-Fe,ldmoching,
SchlieBfoch 33, bestell'en,
AdomKroÍt/Bruno Brehm: HEIMAT SUDETENLAND. Der reprcisentotive GroB_

bildbond von unserer Heimot. 500 Kunstdruckbilder, vielforbioer Schutz-
umschlog, mit einer Londkorte der su'detendeutschen Siedluňqsoebiete.
Dos. gro3e heimotliche Geschenk' Ein bleibendes Denkmol, oučh-ftl. die
nochfolgen,den Generotionen. Gonzleinen. Preis: DM 42.-

Emi! Fronze!: sUDETENDEUTSCHE GEscHlCHTE. Der nomhofŤe Verfo,sser
hot hier ein volkstÚmliches, Úbero,us lesbores Buch geschrieben. Kein
trockenes Lehrbuch, sondern ei,n Ú,berzeugendes 'un,d irritreiBendes Ge-
schichts_Gemcilde. 464 SeiŤen, m'i't Zeittofel-und Register, Leinen.

Preis: DM ló.80
scHoNEs WESTBOHMEN. l7ó Aufnohmen ous dem Egerlond, Erzgeb,irge,

Soozerlon.d. Geleitwori von Bruno Brehm. lm Adom K-roft Verloo."

FridolinAichner:AUFvERWEHrrnspulnliLuil' jiH"';'3;*:l:l!",:'".'ťL jf :
di'e Versóhnung zwischen den Vólkern in West und Ost'ist. Ausoonos_
punkt isi ein dÚnkles Geschehen in e'inem mcihrischen Tol. Alle Ho"ndeL_
den sind Werkzeuge unheimlicher Krcifte. Ein oufwÚhlendes B'uch. - 328
Seiten, Leinen' Preis: DM ló.80

SUDETENDEUTSCHE TURNBEWEGUNG. Ein Bilderbuch. soeben erschienen.
Eine unbesiechliche Bilddokumentotion: Auf 'l l2 Kunsrdruckseiten dos ge-
somte erreichbor gewesene Bildmoieriol vom heimoilichen Turnwesen.
'Dozu 30 seiten iurnge_schichtlicher Text. Gonzleinen, schmuckumschroq
von Toni Schónecker. Dos Weihnochtsgeschenk fÚr ieden sudetendeut]
schen Turner... preis: DM 19.90llse Froidl: BoHMlscHE KUCHE. ln vierier Aufloge erschienen. ubei t00o
Rezepte ouf 400 Sei'ten mit vielen lllustrotione*n. - Von A bis Ž ívom
Apfelstrudel bis zum Zwetschkenknódel) findet die Housfrou iede hei'rnot_
liche Kost. P'áis, DM 16.-

berg 20 DM _ Sto{t Gro'bblumen ÍÚr Frou Friedq
Kroutheim in Vogl_Hóíen von Dr. Horliq und Frqu,Flldo l0 DM - Anló!lich des He'imlonges von
Herrn Ernsl Albreót in Forchheim vo'n Jtn und
llse Tomon 20 DM.

Beilogenhinveis: DieserRundbríeÍ-Folog lieoÍ ein
Bůchernoówgis der Europobuchhondluňá ůbe_r su_
deíendeulsóes Heimo'tsGh'riíttum bei. W1r empÍeh_
len ihn unseren Beziehern zulr BenÚlzung'

Suche fÚr soíort oder Anfong Jónner i9ó7 einen
WIRKER

welcher ouf Feinripp-, ln,terlock-, Rundwirk- und evt. Flochstrickm.oschi,nen
selbstcindio orbeiten konn.
Abgesch1ošsene Wohnung mit Zentrolheizuno steht zur VerfÚouno.
^u!.tt.i:.. 

Bewerbung er-beten on Joh. Herm.- Wunderlich, Wřrkwžrenfobrik,
8óó0 MÚnchberg/olr., Postfoch 407.

loger-AbverkouÍ in Werner-DoBthen
Wegen Aufgo'be der Filzschuh-Fobnikoiion wird der Logerbestond zu olten

Preisen obverko'uft.

Losscn Slc lhlg oll. Xlhmosólno
iln eln modarnG3 sóronlnóbal aln.
bouen (sóon ob DM l50.-) oder
einen Nóhmolor onbouen (sdron ob

DM ó5._) bei:

H. SCHIRTEL,
Nóhmqsóinen'

Slullgort 5, Gebelsbergslroí1e 99,
Tel. 708í ól, SlroÍ;enbohn_Linien l
und |5' Hollerl. Ben*endoríÍslro!e

^tdlér 
Hilltkot3e, HeimolYelbqnd' AldliY: stoít

Grobblumen íůr Helrn Hermqnn Sďrórlel von Fom.
Ollo Fronk, MÚnzenberg 10 DM _ Aus gleichem
Anlqsse ols KronzÚberschuÍ1 von den Asďtgrn in
Geisenheim 15 DM - Stott Grc'bblumen íÚrr Fro'u
Elso BoumgěrleI i'n Fronkíurl von Frido Klouberl,
Erkersreulh 5 DM - lm Gedenken on irhre vsr-
ehrte Lehrerin Frl. Joseíine 5ií' von Morio Simon,
sluÝlgort t0 DM, Troute Thorn, Můnchen, Eriko
GeisenhoÍ u,nd Gerlrud KŮnzel, Áugsbvrg 15 DM -5toll Grobblumen íiir Frl. Giselo Scherboum von
Chrisiione Ouo'iler 20 DM' i,lilli Wunderliďr 20 DM_ Anlóíylich des Heimgonges se,ings Schwogers
Ernsl Múl|eř ín Slodlern von Mox Sóórlel, Kossel
30 DM - lm Oedenken on seine verslorbene
5chwe:ter Lisl Geier von Christoph Schmidl u. Frou,
Eging t0 DM - lm Gedenken on Herrn Roberl
Ronk in Galtendorí von Mo'rího Tobiosch, Hers_
bruď t0 DM, Em,ilie Mo,rlin,. Hersbruck t0 DM -lm Gedenken on ihren verslorbenen oqtÍen Her_
monn Schorlel und on ihre,n lb. Bruder Arnold
Thorn von Hedwig Sóórtel, Geilsenheim 30 DM. _
lm Gedenken on d,ie ver:,lorbene Frqu Lino Bo,rlh
in Dórni9heim von den Fqmilien Scheschulko_Zóh
50 DM - Anliifiliclr des Heimgonges von Fro'u
Liselte Geyer, geb. Sómidt, von B. Longhommer,
Kqssel t0 DM.

F0l di. Atdrď H0tle: ln lreuem Gedenken on
den verslorbenen Fobrikonlen Herrn Korl Uebel
in Berl'in von Fom. AdolÍ Korb, Plonegg 20 DM _
Anlóí5lió des Heimgonges von Frou Emilie Ludwi9
in Heidelberq von Fom. Heinrich Ludwig, Bom--

Folgende GróBen
s'ind noch logernd:

Domen, Filzsohle 37/40 DM25.6O
Domen, Filzsohle u. zusciizliche
Ledersohle 35/41 DM 29.10
Herren, Filzsohle m' zusótzliche'r
Le,dersohle 40, 41 , 44, 45, 4ó, 47

DM 32.t0
Lieferungen gegen Nochnohme

frei Hous.

Auslieferungsloger HoÍmonn Rudolf, 752l Hombriicken Kr. Brudrsol

GuŤeingefÚhrtes
Elektro-, Rodio- und Fernseh-Fochgeschiift
olters- und kronkheiisholber on kurzent-
sch.lossenen Kciufer obzugeben. Mittlere
lndustriestodt in Oberfronken. Offerlen
erbeten unler ,,1/22" on den Verloo
Ascher Rundbni'ef, 8 MÚnchen_Feldmo"_
ching, SchlieBfoch 33.

KETTENSTUHLWIRKER
fŮr soÍort gesucht. Zwei groBe Zimmer im
House beziehbor, guter -Lohn.

Alwolin, Wirk- und Strickworeníobrik
AIÍred Wolpert, Hof/Soole, Kón'igstr. 58

FŮr die m.ir onlóBl'ich meines 70.
Geburtstoges Úbermittelten GlÚck_
wÚnsche, Blumen Und Geschenke
soge ich ollen, die mir Freude be-
reiteten, herzl,ichen Donk.

ldo Krippendorf
MÚnchen 2

HopíenstroBe ó/ll

BtR'ElTT
RuÍ'4.llKUnl-PuNsCH
sind ldngst ein GotebegÍifi
sudetend€utschen Gesdrmqďes

Wir liefern Úber óo Sorten direkt on Sirl
Ab DM 30'- por'ofÍeie zusendung. ,

Fordern 5ie biile snsero Preisliste sn!
lGRl BRllI, 732 Góppingen, PostÍ.208

Zur Selbstbereilung empfehlen wir

#$mm
IUM- u. rl Kb'n-ES S tNZtN

'l Flosche Í0r l Liier ob DM l.80 - 45 sor'en
Bei Essenzen ob 2 Floschen portofrei

Erhól'lich in Apo'heken Und
Drogerien, wo nicht b. Hersteller

KARL BREIT
7320 Góppin9en, schilIeÍplotz 7

ascHEt lutaDtttEr
Hcimolbloll íÚr dic or dem Krci:c A!ó Y.rti}
bcnen Deubdlcn _ Erróeinl lwcinol mono{lió.
dovon einmol mil da rlóndigco Boilo9o.Unlr
Sudclenlond'. _ VicrlclicÚrrcr-lc:uglprcír Dň 4,5o'

- Konn bci jedem Polml bcslclll wcrdon. -Vcrlog, Drud und rqdollionolI Vcrontworlunq:Dr. Benno lins, Můnóon-Frldmoóin9' - Pori-rórclkonto: Dr' Bcnno Tinr. lrlůndrn, Í'oteN'. l'2t 48 _ Fcrnluí: lrtůndpn 3 t3 2ó 35'- Porl-onrólill; Vrrlog Arár ludbricí, s Monó*Foldnodtin9. sdtliÚíoÓ 3.

Fertige Betten u. KopÍkissen
lnlett., BefuěsďE. wolldeckoh, Karo-stép-
Roóbén6n' D.unandack.n' Bgttfgdérn,dirakt
vom Fa&baideb:

Budolf Blahut
Gegr. 1882' sbmmh.us D93.ňonits/N6uem

rsut' 8492 Furth i. Wald
Maílon.traBo 57

Argcbot u. Murt r korr.nlo!

Kranken
gibt KraÍt
undFÍfsďle
eine

-r83-

Aal ba. wálmadııaigd. - ein Bad.
Folg-e-nde Bücher können Sie beim Ascher Run~dbı¬íef, 8 München-Fe›ldm0chíng_,_
Schlíeßfach 33 bestellen:
AdcımKraft/Bruno Brehm: HEIMAT SUDETENLAND. Der repräsentative Groß-

b-ildban-d von uns-erer Heim-at. 500 K-unstdnuckbílder, v-ielfarbí.-g.er Sch-utz-
Umschlag, mit einer Landkarte .der sufd-etendeutschen S~i-edlungsgebíete.
D-as große heímotlíche Geschenk. Ein ble.í-bende-s Denkmal, auch- für die
nachfol-genden Ge=nerat.í0ne-n. Gonzleín-en. Preis: DM 42.-

Emil Franzel: SUDETENDEUTSCHE GESCHICHTE. Der namhafte Verfasse-r '
hat h-ie-r ein volkstümliches, übe-ra-us lesbare-s Bıuch geschrieben. Kein
trockenes Lehrbuch, sondern ein überzeugendes -und mit-re-íßendes Ge--
sch-íchts-Gemälde. 464 Seiten, mit Ze-ittofel und Register, L-einen.

Pneí-s: DM 16.80
SCHUNES WESTBUHMEN. 176 A-uf-nahmen aus dem Egerl.and, Erzgebirge,

So-azerlan-d. Geleitwo-rt von Bruno Brehm. Im Ad.a-m Kraft Verlag.
Leinen DM 10.80, kartoniert DM 8.80

Fridolin Aíchner: AUF VERWEHTER SPUR. Hi-stonísche-r Roman, dessen Thema _
die Ve-r.sö-hnung zwischen den Völkern in We-st und Ost í-st. A-usg-an.gs-
punkt ist -ein dunkles Geschehen in einem möhríschen Tal. Alle Han-de n-
den sind Werkzeuge unheimliche-r Kräfte. E-in aufwühlendes Buch. - 328
-Seiten, Leinen. Preis: DM 16.80

SUDETENDEUTSCHE TURNBEWEGUNG. Ein B-ilde-rbuch. Soeben erschienen.
Ei-ne unbestech-liche B-ílddo-k-ument-at-í-on: Auf 112 K-unstdruckseíit-en das ge-
samte erreichbar gewe-sene Bild-material vom heimatlichen Turnwesen.
-Dazu 30 Seite-n turngeschíchtliche-r Text. Ganzleinen, Schmuckumschlag
von Toni Schönecke-r. D-as Weihnacht-sg-eschenk fü-r jeden sudeten-de.ut-
schen Turner... Preis: DM 19.80

Ilse Froidl: BUHMISCHE KUC'HE. In vierter Aufl-age ersch~íenen. Über 1000
Reze te auf 400 Seiten mi-t vielen Illustrationen. - V0-n A bis Z (vo-m

' Apfe stru-d-el bis zum Zwetschkenknödel) findet die Hausfrau jede heimat- _
liche Kost. ' Preis: DM 16.-

Asdıer Hillskasse, Heiıfıalverbund, Archiv: Sicznfl
Grabblumen fü-r Herrn Hermann Sd1ör1el von_Faım.
Otto Frank, Münzenberg 10 DM _ Aus gl.eıd'ıe_m
Anlass-e als K-rafnzüb-er-schuh von den Asdgern ın
Ge-isenheim 15 DM _ Statt Grafbblumen Iuır Fra=u
Elsa Baumgörtel in Frankfur-1 von Fnida Klarube-rl,
Erkersreuth 5 DM _ Im Gedenken an _ifh-re_ Var-
ehrie Lehrerin Frl. Josefine S-il; von Marnıa- Sıım_oI1ı
Stuttgart 10 DM, Trauie Thorn, München, E-rıka
Ge-isenhof u«nd Ge-rfrud Künzel, Augsburg 15 DM --
Stafl Grabblume-n für Frl. Gisela Scherbaum von
Christiane Q-ucμiıse-r 20 DM, Mi-III W'UnrJl›eflICI1 20 DM
-- Anlöljlich des He-imganges seines Sd1wa-ge-rs
Ernst Müll-er i›n S-†a›dle«rfn von Max Schü-rtel, Kassel
30 DM _ lm Ged-enkeın cı-n se«i-ne ve-rslo-rbene
Schwester Lisl Geiie-r vo-n Christoph Schmid-t u. Fra-u,
Eging 'I0 DM _ lm Gedenken cıın He-rrn Robefrl
Rank in Golfe-n-dorf von Ma-rtha. Tobiasch, Hers-
bruck 10 DM, Emıi-lie Mari.-ín,_ Hersbruck 10 DM -
lm Gedenken an ihren verstorbenen Ga-fie-n Her-
mann Sdıöriel und an ihre-n lb. Bruder A.rnold
Thorn von Hedwig Schëırie-I, Geiısenhe-i'm 30 DM.. -
Im Ge-denke-n aın dlie verstorbene Frau Lina Barth
in Dörnighei-m von den Fa-m-ili-en Scheschulka--Zäh
50 DM _ Anlöıljl-ich des- He-imgcıınges von Fra›u
Li-se-tte Geyer, gelb. Schmidt, von B. Langhamme-r,
Ka-ssel 10 DM.

Für die Aidlel' Hütte: In lreuem Gedenken an
den ve-rsiorbenen Farb-rikajnten Herrn Karl Uebel
in Berlin von Fa¦m. A-dolt Korb, Planegg 20 DM --
Anlöhlích des Heıimganges von Frau Emıiliıe Ludwig
in Heidelberg von Faım. He-inrich Lu-dwig, Ba.m-

berg 20 DM _ Sfailt Grcvbblume-n -für Frau Frieda
Kraufhe-im in Vogt-Höfen vo-n Dr. Ha-rii-lg un-d Frau,
Fulda 10 DM _ Anlöljlich des He-I-mgcrnge-s vo-n
Herrn Ernst Albrecht in Forchheim von .Ia~n und
Ilse Tomafn 20 DM.

Beilııgenhinıveisz Diese-rRu-n-dbrfief-Folge I-iegt ein
Büdıe-rnachweis der Euıropabudı-handlu-ng über su-
defendeutsches H.eima-isdırílltum bei. W-iır empfeh-
len ihn unse-ren Be-ziehern zuır Benülzun-g.

,if Kranken nl'
2 gibt Kraft
2 und 'Frische

, 2 eme
fl 1: Einreibun

mıt
ENnt

(› H I

FRANZBRANNTW "|1rIedr.MeIze¶ Brad<enheimlWürI†

Suche für sofort oder Anfang Jc'inn.er 1967 einen '
. W I R K E R

welcher auf Feinnípp-, Infterlock-, R-undw-í-rk- und evt. Flachstrickm-aschinen
se-l bstö-n-gl-ig a rb-eit-e-n ka n-n. '
Abgeschlossene W0hnun.g mit Zentralheizung ste-ht.z-ur Verfügung.
Ublı-che Be-we~rbu~n erbeten an Joh. Herm. Wunderlich, Wırkwarenfabrík,

8660 Münchberg/OTr., Postfach 407.

Luger-Abverkauf in Werner-Dotschen
Wegen Aufgabe der F.í-lzschuh-F-aıbní-kation wird -der La-gerbestan-du zu alten

Preisen abverk-auft.

Ledersohle 35/41
Herren, Filzsohle m. z=us<`:itzliche›r
Ledersohle 40, 41, 44, 45, 46, 47

Líefe-rungen gegen Nachnahme
frei Haus.

Folgende Größen
sind noch lagern-d:

D-am-en, Fiflzsohle 37/40 DM 25.60
Dam-en, F=ílzsohl-e u. zusätzliche

DM 29.10

DM 32.10

Ausliefarungsluger Hermann Rudolf, 7521 Humbriicken Kr. Bruchsal

Fertige Betten u. Kopfkissen
lrılette. Bettwäsche. Wollclecken, Karn-Step-
Flachbetten, Dauneııdıcken, Bettfedermdírekt
vom Fachbetrieb:

Rudolf Blahut
Gegr. 1882, Stammhaus Desclısnitz/Neuem

“S ra... s4ez Furııı i. wald:  
1

_A|J___
Marianstraße 51

E_\__L U__'_!' ausführl. Angebot u. Muster kostenlos

 

' „_ Lassen Sie Ihre alle Nllhmcısdıinı
im ein modernes Sdırcınlıınöbel ein-

'¶;¦'f¦i_íi†~' bauen (sdıon ab DM 150.-) oder
,ll-|'*"* einen Nöhmolor anbauen (sdıon ab

DM ss.-) bei:
0:3-.1*"" l¬l.SCHÄRTEl..

Nähmaschinen,

Stuttgart S, Gebelsbergstralje 99,
Tel. 70 81 61, Slraljenbahn-Linien 1 '
und 15, Hallest. Bendtendorflslralje
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RIIM - IIKÜRE - PIINSCH
sind längst ein Gütebegriff
sudetendeutschen Geschmackes

Wir liefern über 60 Sorten direkt an Sie!
Ab DM 30.- portofreie Zusendung. f
Fordern Sie bitte unsere Preisliste an!
KARI BREIT, 732 Göppingen, Posfi. 208
Zur Selbstbereilurıg „em pfahlen wir

eurem
RUM- u. llI(öR-ESSENZEN

1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 - 45 Sorten
Bei Essenzen ab 2 Flaschen portofrei

Erhältlich in Apotheken und
Drogerien, wo nicht b. Hersteller

K A R L B R E IT
7320 Göppingen, SchilIerpIatz7

 

Guteíngeführtes
Elektro-, Radio- und Fernseh-Fachgeschäft
alters- und kra-nkheítshalber an kurze-nt-
schlo-ssenen Kö-ufer -a.bzugeben. Mittlere
Ind-ust-ríesta-dt in Oberfranken. Offerten
erbeten -unter „1/22" an -den \_/erlag
Ascher Run~dbní›ef, 8 München-Fel~dm0-
chíng, Schlíeßfach 33.
 

KETTENSTUHLWIRKER
für sofort gesucht. Zwei große Zimmer im
Hause bez-íehbar, guter Lohn.

Alwolin, Wi.rk- und Strickwarenfabrik
Alfred Wolpert, Hof/Saale, Kön-í-gstr. 58

 

Für die mi-r anlößlıích -meines 70.
Geburtstages übermittelten Glück-
wünsche, Blu-men un-d Geschenke
sage i-ch allen, die mir Freude be-
reiteten, herzl-i-chen Dank.

Ida Krippendorf
München 2

Hopf-enstraße 6/ll I
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Fůr die vie,len Bewe'ise ouírióli9er Teil_
nohme, die mir beim Heimgong meiner
lieben Muíler

Berro SchóÍfel
geb, Boreulher

zugekommen lind, soge ich ollen herz-
lidren Donk.

ln sliller Trquer:
Lie3el Met'. geb. Sóó{lel
mil Angehórigen

Hilsóoid, NÚřnberger SlloÍye t7 o
ÍrÚher Asch Tolslroí5e 5

Noch lo'nger, miú 9ro$er Geduld erírogener
Kronkheií itl mein guler Monn, unser liebel
Voler, Bruder,Sówoger vnd Onkel

Herr Hermonn Slóhrer
geb. 21, 7. 1894 gesl. t5. 10.'í9óó
im Alíer von 72 Johren in ewigen Frieden
eingekehrl.
Steinheirm om Alb,uch, Forchenweg,í
írůher Asch, Woisenho,usslroÍ;e ó

ln lieíer Trouer:
ldo slěh'.'' Goltin
l'lolio slóh'el' Tochler
im Nom6n olle.r Verwondlen

Noch kurzer Kronkheit enÍschl,ieÍ om l7.
oklober l96ó in Meero're/So. unsere liebe
Freundi n

Frl. Giselo Scherboum
ír. Asch, Roíhousplolz

im Aller von ío:l 84 Johren.

ln slillm Gedenken:
Chlitlions Ouobcl
Mllll Wundcllló

Oorlenbelg/Obb. - Chom/OberpÍolz

Drei Monole noó dem Tode unserer unva-
9eÍ1lióen Multer ruhen nun ouch íiir im-
mer die íleilrigEn HóndE un'seres lieben
Volers, Gro|volers, Urgrc|vole13, sówie-
gelvoler5. Bruders, Sówogers und Onkels,
Heřrn

Ferdinond Mortin
Buchbinder

'im 83. Lebensjohr, írÚhér Schónboó b. Asch

ln sliller Troue,r:
Bélto Mollin
Fom. lrnglrd 

^3tlolkGrÚnewolde (Zone)
Berll U. ErYin Mq'Íin

Kleinworzenlohe ů. Nbg. 2
Fom. Emil Morlin

Kulzenberg
Die Beerdigung ímd om 27. í0. i'n Gr0n+
wolde/Zone sloll.

MÚh' und A'rbeil wo,r Dein Leben,
Ruhe hol Div oořt gegeben.

Noch einem orbei'lsreióen Leben hol Oolt
der Allmóó$ige om í0. oklober í9óó un:e-
re liebe Muťler, Schwi,eEermuller, GroÍ1m'ut-
ler und Tonle, Frou

Anno Kirschnek
geb. Slo'rk

versehen miÍ den hl. Slerbesokrohenlen im
8ó. Lebensiohr zu si<h qenommen. Die Bei_
selzunq íond om í3. í0.19óó om Wold-
ÍriedhoÍ i,n MÚnchen slotÍ.

ln sliller Trouer:
. Ervln Kirsdtnek und Frou

GUsloY Klrtónek und řomilio
im Noméň ollgr Verwondlgn

MÚnchen l2, Agnes_Bernouer-Stroí1e 32,
RoÍenburg o. d. F', ír. Asch, Lůderitzslr. í849'

Plótzl'ich Und Unerwortet ist mein lieber Monn, Unser guter Brud,er, Schwoger
und Onkel

Herr Hermonn Sdrórtet
om 7. oktober 196ó im Alter von 71 Johren von Uns gegongen.

ln stiller Trouer:
Hedwig Schtirtel
im Nomen oller Angehór.igen

Geisenhe'im o'lRh. Brennofen 8. _ FrÚher Asch, Hons-Sochs-Plotz.

Noch longem, mi't groBer Geduld erlrogenem Leiden
Verschied ám'e. október 1966 Unser liebeř Voter, Opo,
Ur-Opo, Schwiegervoter, Schwoger und Onkel

Herr Eduord Mi.choel
im gesegneten Alter von 90 Johren.

ln stiller Trouer:
Elso Ernst, seb. Michoel
Emmo HoÍňonn' geb. Michoel
und olle Angehórigen

ó225 Johonnisberg/Rhg., Vogelsong 2
frŮher Asch RudolÍsgosse 5

Noch longem, geduldig ertrogenem Leide.n versch'ied
heute meine inniggeliebte Frou und Lebeňskomero'di'n,
unsere treusorgeňde Mutler, GroBmutter, Schwógerin
und Tonte

Emilie Ernestine Ludwig
' qeb. Zindel

im 85. Lobensiohr. Ein řiebendes, giitiges Herz hot ouÍge-
hórl zu schlogen.

ln sti.ller Trouer:
Hons Lu{wig (Eisenhondlung)
Berti Ludwio
Dr. med. Eňst Friedrich Ludwig
Helmut Ludwig und Frou Ursulo
Moníred und Elke, Enkelkinde'
und olle Anverwondten

Heidelberg, den 'l7. oktober 'l9óó

Pfouenweg 3, frÚher Asch, Andreos_Hofer-StroBe
Bod Louterberg/Hotz, Erlongen

Unser lieber Bruder, Schwoger und Onkel

KARL UEBEL
geboren om 3. November 1906,ist om 30. oktober 19ó6 noch ldnge-

rem-Kronksein, kurz vor seinem ó0. Geburtstog, sonft entschlofen.

ln tiefer Trouer:
Hilde Grimm, oeb. Uebel
Gustov Rinei u-nd Frou Gertrud, geb. Uebel
Hermonn Hilf und Frou Elise, geb. Uebel
Hermonn Uebel und Frou Else, geb. Rudenisch

á.ť;l' uttÍť"",É,:l' b 
jÍ!: !:i: 3 3! ;lj', J''

und Kinder
Berlin, im November l9óó
Wir hoben 'Unseren l'ieben Entschlofenen om 4. November 19óó
ouf dem Woldfriedhof Dohlem zur letzten Ruhe gebettet.

-r84-

qě -'-

Für die vielen Be-weise a-ufrichlfiger Teil- Drei Monate nad1 dem Todle unserer unver-
nahme, die mi-r beim He-.imgang meiner gelyliıdıen Mutter ruhen nun auch für im-
lí-ebe-n Mutter mer die lleiljıigen Hön-de unseres lie-ben

B rf S hfifleı Vaters, Groljvate-rs, Urgroljvalers, Schwie-Q Cl C 0 gervaıters Bruders Schw rs und Onkels
- geb. Bare-u-th-er He.rrn~ l f l . age' I

zugekommen sind, sage ich alle-n herz-
lichen Dq.|1l(_

in sli-ller Trauer: . ` Buchbinder
_ 1 Liese! Merz, geb. Schöitelmi, Angehömigeñ - "im 83. Lebe-nsjahr, früher Schönbach b. Asdi

Hirschaid, Nürnberger Slralje 17a _
frü-her Asch Ta-l~st-ralje 5 '

Nach langer, mift großer Geduld erlragener
Krankheit ist mein guter Mann, un-ser lieber
Vater, Bruder, Schwager und Onkel

'Herr Hermann Stöhrer
geb. 21. 7. 1894 gast. 1s. 10. 4966

In stiller Trauer:
Berta Martin
Fam. Irmgard Astfailı '

Grünewalde (Zone)
Berti u. Enırirı_Martirı

Kleinwa-rzenlohe ü. Nbg. 2
Fam. Emil Marlin

Kutzenbe-rg _

Die Bee~rdıi›gung lcmd am 27. 10. in Grüne-
wulde/Zone statt.

im Alter von 72 Jahren in ewigen Frieden
e-ingekehrt.
Steinheim am Alb<uch, Fordıenweg 4
früher Asch, Waisenha.uss-t.ral3e 6

ln tiefe-r Tro ue-r:

Müh' und Airbeit war Dein Leben,
Ruhe hai-I Dir Gott gegeben.

Nadı einem arbeit-srei-d1›en Leben hat Go-tt
der Allmödıtige am 10. Oktober 1966 unse-
re li-ebe Mu-ti-er, Sd1wíıege-rmut-te-r, Groljmut-
ter und Tante, Frau

Anna Kirschnek
geb._ Stark

versehen mit den hl. Sierbesakranıenten im
86. Lebensjahr zu sich genommen. Die Bei-
se-tzung ta-nd am 13. 10. 1966 arm Wald-
friedhof iin München statt.

ln stiller Tralue-r:
Erwin Ki-rsclınek und Frau
Gustav Kirsclınek und Familie
im Namen aller Verwaındt-en

München 12, Agnes-Bernaıue-r-St-ra=l}e 32,
Rotenburg a. d. F., fr. Asch, Lüdeı'-iftzslr. 1849.

ı

ıd sıöhreı, G fi' -- - i - - - , .Mzm s,5h,e,'°'*Tg1,¬,.e„ P-lotzlıch -und unerwartet -ıst mein lieber Mann, unser gut-er Bruder, Schwager
im Nam-en a-I-ler Verwandlen Und oflkel

 

Nach kurzer Krankheit en†sd1l›ief am 17. _
Herr Hermann Schärtel

ıšllåiiiiodiiii 1966 in Meercmeisuı' unsere. liebe' am 7. Oktober 1966 irn Alter von 71 Jahren von uns gegangen.
Frl. Gisela Scherbaum f 6

' tr. Asch, Rathausplatz '

im Aller von fast 84 Jahıren. i

' In s.ti=|lem Gedenken:
Christiane Quaiser

ln stiller Trauer:
-Hedwig Schizirtel
im Namen aller Angehörigen

' ' MH" wundemdi Geise-nheim a./Rh. Brennofen 8. - Früher Asch, Hans-Sachs-Platz.
Ga-rtenberg/Obb. - Cha rn/Oberpfalz

I Nach langem, gedıuldi ertragenem Lei-den veı'=sch'i.ed
Nach langem, mit großer Geduld e_rt-r-ag-enem Leiden
versch-ied am 6. Oktober 1966 unser lıeber Vater, Opa,
Ur-Opa, Schwiegervater, Schwager und Onkel .

unsere treusorgende
-und Tante

heute meine .i-nniggelieite Frau und -Lebenskam›era.d›i-n,
Mutter, Großmutter, Schwägerin

, .Emilie Ernestine Ludwig
Herr Eduard Michael _ _

f' ı-m 85. Lebens|ahr. Eın
im gesegneten Alter von 90 Jahren. hörtzu schlagen.

In stiller T-rauer: -
Elsa Ernst, geb. Michael ,

, 6 Emma Hofmann, geb. Michael
und alle Angehörigen

6225 Johannisberg/Rhg., Vogel-sang 2 ,___
früher Asch R-udolfsgasse 5

- ' Bad Lauterberg/Harz,

Unser lieber Bruder, Schwager und Onkel

_ KARL UEBEL

geb. Zindel
liebendes, gütiges Herz hat -aufge-

l-n stiller Trauer:
Hans Ludwig (Eisen-hand-lung)
Berti Ludwig
Dr. med. Ernst Friedrich Ludwig
Helmut Ludwi und Frau Ursula
Manfred und %lke, Enkelkinder
und alle Anverwa-nidten

Heidelberg, den 17. Oktober 1966
Pfau-enweg 3, früher Asch, Andreas-Hofer-Straße

Eflangen-

l " -geboren am 3. November 1906,ist am 30.0ktober 1966 nach lange
rem:Kranksein, kurz vor seinem 60. Geburtstag, sanfi entschlafen. s

ln tiefer Trauer:
Hilde Grimm, geb. Uebel
Gustav Ritter und Frau Gertrud, geb. Uebel
Hermann Hilf und Frau Elise, geb. Uebel
Hermann Uebel und Frau Else, geb. Rud.eni¬sch
Adolf Geu|i›el und Frau Johanna, geb. Uebel

`“~¬- Erich Uebe und Frau Dorle, geb. auernig-
, ' un-d Kinder
Berlin, -im November 1966- _

'=V\/ir haben ›unse-ren lieben E-ntschlafenen am 4. November 1966
auf dem Waldfri-e-clhof Dahlem zur letzten Ruhe g-ebettet.

-184- _


